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Mit dir ins Unglück? Jederzeit!  
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   „Werden Sie bloß nicht wieder unverschämt!“, fauchte Tiffany. „Los, verschwinden Sie, oder ich schreie den ganzen Campingplatz zusammen!“
 
   Joshs Grinsen wurde noch breiter. Er fand Tiffany einfach entzückend in ihrer Wut. Und ungeheuer sexy, wie sie da in ihrem kurzen T-Shirt vor ihm stand. Natürlich hatte er sofort gesehen, dass sie darunter kein Höschen trug. Er brauchte nur die Hand auszustrecken und ... Aber das musste er sich im Moment noch verkneifen.
 
   „Das würden Sie tatsächlich fertigbringen, Tiffany?“, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen. „Wissen Sie, wie ich dann dastehen würde? Ich würde in den Verdacht geraten, ich hätte Ihnen Gewalt antun wollen.“
 
   „Das würde Ihnen ganz recht geschehen“, gab Tiffany ungerührt zurück. „Warum lassen Sie mich auch nicht in Ruhe und gehen endlich?“
 
   Josh stellte seine Bierdose auf dem Kühlschrank ab, was für Tiffany ein Alarmzeichen war. Instinktiv wich sie ein Stück vor ihm zurück.
 
   „Ja, warum nicht?“, wiederholte er mit einem Grinsen und rückte ein Stück nach, um den Abstand zwischen ihnen wieder zu verringern. „Weil ich glaube, dass Sie von mir gar nicht in Ruhe gelassen werden wollen, Sweetheart!“
 
   Tiffanys grüne Augen blitzten vor Empörung. „Also das ist ja wirklich das Letzte!“, stieß sie hervor. „Weil Sie beim Frisbee Contest verloren haben, brauchen Sie heute wohl unbedingt noch ein Erfolgserlebnis, wie? Nur sind Sie da bei mir an der falschen Adresse. Vielleicht versuchen Sie es mal bei der Zweizentnerdame im grünen Taftkleid, die mit uns am Tisch gesessen hat.“ Sie wich einen weiteren Schritt zurück, denn Joshs muskulöser Körper schob sich drohend nach vorn. „Sie betonte doch so oft, dass sie allein ist. Sie schläft gleich dort drüben in dem Vanguard-Wohnmobil.“
 
   Tiffany konnte nicht mehr weiter zurückweichen, weil sie die Wand im Rücken hatte. Sie konnte höchstens einen Satz nach oben in ihr Bett machen, aber davor hütete sie sich wohlweislich.
 
   „Jetzt sind Sie es, die geschmacklos wird“, knurrte Josh dicht vor ihr. „Und was heißt hier allein? Wollen Sie behaupten, dass Sie es nicht sind?“
 
   Wie gebannt blickte Tiffany in sein dunkles Gesicht, das langsam näherkam. Prickelnde Erregung stieg in ihr hoch. Überdeutlich wurde sie sich ihrer Nackheit unter dem kurzen T-Shirt bewusst. Sie musste schleunigst etwas tun, um sich diesen Mann vom Leib zu halten, bevor etwas passierte, das sie später heftig bereuen würde. Mit einer geschickten Bewegung wich sie Josh aus.
 
   „Ganz genau“, beantwortete sie seine Frage nach ihrem Single-Dasein. „Ich bin verheiratet und habe sechs Kinder.“
 
   

 
   

1. 
 
   Hoppla, das ging daneben, dachte Tiffany bei sich. Mit einem derart lausigen Wurf werde ich bestimmt keinen Blumentopf gewinnen, geschweige denn den Hundefrisbee-Wettbewerb in Tucson!
 
   Dennoch fing Kokanee die leuchtend rote Plastikscheibe, die sein Frauchen so ungeschickt geworfen hatte, lässig mit der Schnauze und brachte sie schwanzwedelnd zum Gartentisch zurück, wo sich Tiffany mit ihren Eltern und einigen Partygästen versammelt hatte.
 
   Tiffany Taylor, eine junge Hundetrainerin mit brauner Lockenmähne und verwaschenen Jeans, nahm ihrem Hund das Frisbee aus der Schnauze.
 
   „Gut gemacht, Kleiner!“, lobte sie ihn und tätschelte ihm das weiche braun-weiß gescheckte Fell. „Aber jetzt machen wir lieber mal Schluss mit dem Training, sonst kann ich morgen meinen Arm nicht mehr bewegen.“
 
   „Ich mache mit Kokanee gern noch ein bisschen weiter, Tiff“, erbot Mike sich, ein bärtiger junger Mann im Holzfällerhemd. „Der Bursche sieht nicht so aus, als wollte er schon Feierabend machen.“
 
   Tiffany lachte. „Ja, er hat bei weitem mehr Ausdauer als ich.“ Sie gab Mike die Wurfscheibe. „Viel Spaß damit. Für heute will ich von Frisbees und Hunden nichts mehr wissen.“
 
   „Arme gestresste Tiffany“, spottete Mikes Frau Lindy gutmütig. „Dabei bist du noch besser dran als Kokanee. Stell dir vor, die Rollen wären verteilt und du müsstest an seiner Stelle dem Frisbee nachjagen und es elegant in der Luft schnappen!“
 
   Alle lachten darüber und rissen weitere Witze. Tiffany fischte eine Bierdose aus der Wanne mit dem Eiswasser und riss sie auf. Durstig trank sie ein paar Schlucke.
 
   „Macht euch nur lustig über mich, Leute!“, klagte sie mit leidender Miene. „Für euch ist alles nur ein Spiel, aber für mich wird es übermorgen bitterer Ernst.“
 
   „Ist dieser Josh Delgado auch in Tucson am Start?“, erkundigte Meggie sich, Tiffanys beste Freundin. „Ich hab gehört, dass er mit seinem Schäferhund Cooper bisher so gut wie jeden Wettbewerb gewonnen hat.“
 
   „Ja, leider.“ Tiffany seufzte. „Wenn er nicht wäre, bräuchte ich mir nicht so viele Gedanken wegen übermorgen zu machen. Ich habe mit Kokanee zwar schon zwei Mal in diesem Jahr den ersten Platz belegt, aber da war Senor Delgado, der Unschlagbare, nicht mit dabei.“
 
   „Das klingt, als wärst du nicht besonders begeistert von ihm, Honey“, stellte Marilyn Taylor, Tiffanys Mutter, belustigt fest.
 
   Tiffany ließ sich auf einen der Gartenstühle fallen. „Ein eingebildeter Macho ist er!“, schnaubte sie abfällig.
 
   „Hattest du denn schon mal mit ihm zu tun?“, wollte Lindy wissen.
 
   „Nein, das nicht. Aber ich hab ihn mal im Fernsehen gesehen, als sie einen Bericht über Hunde-Frisbee-Wettbewerbe brachten. Das hat mir gereicht.“
 
   „Aber er sieht doch sagenhaft gut aus“, wandte Meggie schwärmerisch ein. „Ich finde ihn einfach himmlisch!“
 
   „Du musst ja auch nicht gegen ihn antreten“, brummte Tiffany.
 
   Im Geist sah sie Josh Delgado wieder vor sich. Es stimmte, was Meggie gesagt hatte. Mit seinem schwarzen Haar, dem attraktiven sonnengebräunten Gesicht und seinem durchtrainierten muskulösen Körper war er wirklich ein Traumtyp. Sicher lagen ihm Frauen aller Altersstufen zu Füßen. Das änderte aber nichts an der Tatsache, dass Tiffany ihn unausstehlich fand. Für ihren Geschmack war er zu selbstgefällig, zu sehr von sich eingenommen. Für ihn war es wohl selbstverständlich, dass er immer und überall siegte. Aber er wird sich noch wundern, dachte sie grimmig. Noch hatte er keine Ahnung, dass es eine Tiffany Taylor und deren bestens trainierten Hund Kokanee gab ...
 
   Tiffany schaute zu Mike hinüber, der noch immer unermüdlich mit Kokanee trainierte. Auch dem Hund schien es nicht zu viel zu werden. Na, mal sehen, wie das beim Canine Frisbee Contest läuft, dachte sie bei sich. Sehr zuversichtlich war sie ehrlich gesagt nicht. Bisher hatte sie nur an kleineren Wettbewerben teilgenommen und hatte auch noch nie einen Josh Delgado zum Konkurrenten gehabt.
 
   Ted Taylor, ein stämmiger Mittfünfziger mit breitkrempigem Cowboyhut, holte die nach Cajun-Art präparierten Fleischstücke aus dem Feuer. Es waren Steaks, Rippchen und Hähnchenkeulen, die mit einer speziellen Würzmischung eingerieben worden waren und so lange bei stärkster Hitze gebraten wurden, bis sie nahezu verkohlt waren. Es war eine creolische Spezialität, die ihren Weg von Louisiana über Texas nach Arizona gefunden hatte.
 
   „Hier, iss dich nochmal kräftig satt, bevor du auf große Reise gehst, Darling“, meinte er zu seiner Tochter. „Wer weiß, wann du wieder etwas Ordentliches in den Magen bekommst.“
 
   Tiffany nahm den Pappteller mit den Fleischstücken, den ihr Vater ihr reichte und häufte sich gemischten Salat dazu.
 
   „Danke, Dad. Mhmm, riecht das alles verlockend! Ja, da kannst du schon Recht haben, dass ich in der nächsten Zeit kaum mehr so etwas Gutes zu essen bekomme. Wenn ich allein unterwegs bin, mache ich mich doch nicht mit Kochen verrückt. Da tut es auch ein Hot Dog, denn in teure Restaurants gehe ich natürlich auch nicht.“
 
   „Willst du nach dem Frisbee-Wettbewerb in Tucson wirklich gleich weiterfahren?“, fragte Meggie.
 
   „Ja, klar. Die nächsten Wettbewerbe sind in Yuma und Phoenix, da fahre ich mit meinem Pickup-Camper hin und mache gleichzeitig ein bisschen Urlaub.“
 
   „So ganz allein durch die Wüste?“ Todd, Meggies Freund, staunte.
 
   „Ich hab doch Kokanee", meinte Tiffany unbekümmert.
 
   „Na, dann viel Spaß und Erfolg“ wünschte Meggie und prostete Tiffany mit ihrer Bierdose zu.
 
   „Danke. Wird schon alles schiefgehen.“ 
 
   Tiffany schlenderte umher, schaute Mike und Kokanee beim Frisbee-Training zu und plauderte mit ihren Eltern und Freunden. Es war nur eine kleine Gartenparty, zu der man sich zwanglos zusammengefunden hatte. Das Essen war ausgezeichnet. Bier war reichlich vorhanden, und alle schienen sich wohl zu fühlen.
 
   Allmählich ging die Sonne unter und tauchte die Hügelkette der Graham Mountains in ein violettes Licht. Die Schatten der hohen Kakteen wurden länger. Aus den Hundezwingern der Taylor's Dog Training School kam gelegentliches Bellen. Die anderen Vierbeiner dort waren wohl neidisch auf Kokanee und wären selbst noch gern im Garten ihrer Pflegefamilie herumgetollt, aber das ging nun mal nicht. Dazu waren es zu viele Hunde, die hier von Tiffany und ihren Eltern abgerichtet und hauptsächlich zu Wachhunden ausgebildet wurden. Doch die Meute hatte ihren eigenen Auslauf, und auch sonst konnte sich keiner der Vierbeiner über die Behandlung beklagen.
 
   „Denkt ihr wirklich, dass ihr ohne mich zurechtkommen werdet?“, fragte Tiffany zum x-ten Mal, als die Gäste gegangen waren und sie mit ihren Eltern die Spuren der Party beseitigte. „Insgesamt werde ich fast drei Wochen wegbleiben.“
 
   „Wahrhaftig eine halbe Ewigkeit“, spottete ihr Vater gutmütig. 
 
   „Dabei hat es schon Zeiten gegeben, da mussten wir noch viel länger ohne dich auskommen“, sagte Marilyn Taylor und zwinkerte vergnügt.
 
   „Zum Beispiel vor fünfundzwanzig Jahren, als du noch gar nicht auf der Welt warst“, ulkte Tiffanys Vater.
 
   „Und die Jahre darauf warst du auch noch keine große Hilfe“, erinnerte ihre Mutter sie und lachte. „Da hatten wir auch nicht weniger Hunde und weniger Arbeit.“
 
   Tiffany lachte mit. „Ach, ihr!“ Sie klemmte sich die Ketchupflasche unter den Arm und nahm die übrig gebliebenen Pappteller an sich, dann ging sie mit ihren Eltern ins Haus. „Aber wenn ihr meint, dass ihr es auch ohne mich spielend schaffen werdet, ist das für mich natürlich eine große Beruhigung.“
 
   Als Tiffany später im Bett lag und durch das Dachfenster ihres Zimmers zum sternenübersäten Himmel hinaufschaute, hatte sie die merkwürdigsten Empfindungen. Sie freute sich sehr auf ihren Trip und auch auf die bevorstehenden Wettkämpfe in Tucson, Yuma und Phoenix, doch sie fürchtete sich auch ein wenig vor der Konkurrenz. Außerdem war es das erste Mal, dass sie mit ihrem Pickup-Camper so lange allein unterwegs war, noch dazu in der unwegsamen Wildnis von Arizona.
 
   „Ach was, wir werden es schon schaffen“, murmelte sie zuversichtlich und kraulte Kokanee, der vor ihrem Bett lag, das Fell.
 
   „Wuff", antwortete der Hund wie zur Bestätigung und leckte seinem Frauchen die Hand.
 
   Als Tiffany eingeschlafen war, geisterte ein dunkles Augenpaar durch ihre Träume. Es gehörte Josh Delgado, ihrem schärfsten Konkurrenten, den sie nur von einer Fernsehübertragung her kannte und den sie so unausstehlich fand.
 
    
 
    
 
   Im Santa Catalina Park wimmelte es an diesem Sonntagvormittag von Besuchern und Zuschauern. Die meisten waren gekommen, um sich den Canine Frisbee Contest anzusehen. Der große Rasenplatz, auf dem der Hundewettbewerb stattfand, war gesäumt von dicht an dicht stehenden Menschen, unter denen eine Bombenstimmung herrschte. Viele hatten Klappstühle und Thermoskannen mit Kaffee mitgebracht.
 
   Tiffany hielt Kokanee an der Leine und schaute ihren ausschließlich männlichen Mitstreitern kritisch zu. So mancher Hundeauftritt war geradezu jämmerlich, doch die meisten brachten gute bis hervorragende Leistungen. Tiffanys Nervosität wuchs. Sie und Kokanee würden es bestimmt nicht einfach haben.
 
   Und dann sah sie ihn. Kein Zweifel, der schwarzhaarige Supertyp dort drüben mit dem aufgeknöpften Hemd war Josh Delgado, und das gefährlich aussehende Tier neben ihm sein langhaariger Schäferhund Cooper. Beide verfolgten die Anstrengungen der Konkurrenz mit ausgesprochen spöttisch-gelangweilten Blicken. Der Hund schien genauso arrogant zu sein wie sein Herr. 
 
   Noch bevor Tiffany wieder wegsehen konnte, drehte Josh Delgado plötzlich den Kopf und fing ihren Blick auf. Trotz der Entfernung konnte sie sehen, wie es in seinen dunklen Augen interessiert aufblitzte. Dann setzte er sich lässig in Tiffanys Richtung in Bewegung.
 
   Tiffany hockte sich neben Kokanee und umarmte den Hund, als wäre er ihr einziger Halt. Das fehlte ihr gerade noch, dass dieser Josh Delgado sie ansprach und irgendwelche dummen Sprüche losließ wie damals im Fernsehen! Angestrengt konzentrierte sie sich auf das Geschehen auf dem Spielfeld.
 
   „Sieh an, da ist ja eine Frau am Start“, bemerkte wenig später eine tiefe, leicht spöttisch klingende Stimme hinter ihr. Tiffany brauchte sich gar nicht erst umzudrehen, um zu wissen, wem diese Stimme gehörte. Sie warf Josh Delgado einen kurzen Blick über die Schulter zu, der deutlich ausdrückte, wie lästig ihr diese Störung war. Insgeheim jedoch empfand sie plötzlich eine prickelnde Unruhe. Für die erotischen Signale, die dieser Mann aussandte, schien sie genau die richtige Antenne zu haben. Tiffany fand das höchst alarmierend.
 
   „Was finden Sie daran so ungewöhnlich?“, gab sie kühl zurück. „Es ist höchstens ungewöhnlich, dass ich hier in Tucson die einzige weibliche Teilnehmerin bin. Bei den anderen Wettkämpfen, an denen ich teilgenommen hatte, war das nicht der Fall.“
 
   Mit geradezu unverschämtem Interesse ließ Josh Delgado seinen Blick über ihre vollen Brüste, die sich unter ihrer karierten Bluse abzeichneten und ihre knappen, ausgefransten Jeansshorts wandern.
 
   „Haben Sie denn schon an mehreren Wettbewerben teilgenommen?“, fragte er mit einem Ausdruck, als könne er sich das ganz und gar nicht vorstellen. „Ich habe Sie noch nie zuvor gesehen.“
 
   „Ach nein?“, erwiderte Tiffany von oben herab. „Im Übrigen kann ich mich auch nicht erinnern, Sie schon einmal gesehen zu haben.“
 
   „Ich bin Josh Delgado“, stellte er sich mit einem umwerfenden Lächeln vor. „Und das hier ist Cooper, mein bester Freund.“ Er klopfte dem Riesenhund den Rücken. „Wir beide haben schon einige Trophäen nach Hause gebracht.“
 
   „Tatsächlich? Wie schön für Sie.“
 
   Tiffany wandte sich wieder ab. Sie dachte nicht daran, diesem selbstgefälligen Kerl ihren Namen zu nennen. Sie packte Kokanee fester an der Leine und zog ihn einen Schritt zur Seite, da dieser Cooper höchst unfreundlich knurrte.
 
   „Haben Sie auch einen Namen?“, fragte Josh Delgado belustigt. Er hatte nicht vor, sich von diesem bildhübschen Wesen mit der Klassefigur so schnell abwimmeln zu lassen.
 
   „Nein“, antwortete Tiffany abweisend.
 
   Josh ließ sich von ihrer kühlen Haltung nicht beirren. „Ist das Ihr Hund?“, fragte er weiter und deutete mit seinem Kinn auf Kokanee.
 
   „Nein, das ist meine Großmutter!“, platzte Tiffany ärgerlich heraus. „Und jetzt lassen Sie mich mit Ihrer lästigen Fragerei endlich in Ruhe!“
 
   Damit packte sie Kokanee und zerrte ihn zur anderen Seite der Teilnehmer hinüber. Ein paar Augenblicke später wurde dann auch schon ihr Name aufgerufen.
 
   „Und nun die Nummer achtundzwanzig!“, tönte es aus dem Lautsprecher. „Tiffany Taylor mit ihrem vierjährigen Settermischling Kokanee! Tiffany ist ein Girl aus Casa Grande und betreibt mit ihren Eltern die bekannte Taylor's Dog Training School. Sie und Kokanee sind ein hervorragendes Team, das schon etliche Siege errungen hat. Und nun auch hier bei uns in               Tucson am Start: Tiffany Taylor und Kokanee!“
 
   Die Menge klatschte Beifall.
 
   „Jetzt sind wir an der Reihe, Kokanee“, raunte Tiffany aufgeregt ihrem Hund zu. Dann ging sie auf die markierte Stelle zu, von der aus sie das Frisbee werfen musste. Als sie flüchtig in die Runde sah, blieb ihr Blick wie unter einem Zwang an einem dunklen Augenpaar hängen, das jede ihrer Bewegungen zu verfolgen schien. Tiffany spürte, wie eine Hitzewelle in ihr hochstieg. Zum Teufel mit diesem Josh Delgado! Er brachte sie noch ganz durcheinander.
 
   Die Zuschauer applaudierten noch mehr, als Tiffany sich von Kokanee ihre Sporttasche zum Startplatz tragen ließ. Lässig hielt er sie im Maul, stellte sie dann neben seinem Frauchen ab, holte Handtuch und Talkumpuder für Tiffany heraus und schnappte sich zuletzt das Frisbee. Mit der roten Wurfscheibe im Maul wartete er, bis sein Frauchen sich mit dem Handtuch die schweißfeuchten Hände abgetrocknet und sie anschließend mit dem Puder eingerieben hatte.
 
   „So, jetzt kann's losgehen“, sagte Tiffany zu ihrem Hund und nahm ihm das Frisbee aus der Schnauze. „Jetzt zeigen wir denen mal, was wir beide können!“
 
   Sie stellte sich in Position, ließ ihren Arm kreisen, warf mit Schwung das Frisbee und rief Kokanee, der bereits losgespurtet war, anfeuernde Worte zu. Einen Augenblick lang hielt sie dann entsetzt den Atem an, als sie sah, dass das Frisbee direkt auf Josh Delgados Kopf zusegelte, doch dann drehte die Wurfscheibe im letzten Moment ab. Etwa eineinhalb Meter über dem Boden schnappte Kokanee sie elegant aus der Luft und trug sie stolz zu seinem Frauchen zurück. Die Zuschauermenge klatschte Beifall.
 
   „Puh, das wäre fast danebengegangen, Kokanee“, flüsterte Tiffany, während sie dem Hund das Frisbee wieder abnahm und ihn kurz an sich drückte. „Aber es war meine Schuld. Beim nächsten Wurf werde ich mich noch mehr anstrengen.“
 
   Jeder Teilnehmer hatte insgesamt drei Würfe, die nach Punkten bewertet wurden. Zum Schluss traten die drei Besten noch einmal an, aus denen dann der Sieger ermittelt wurde.
 
   Tiffanys zweiter Wurf war tatsächlich besser, und der dritte wurde geradezu beispielhaft. Kokanee fing das Frisbee offenbar ohne jede Anstrengung und brachte es wieder zu seinem Frauchen zurück. Dort steckte der kluge Hund es in die Sporttasche zurück, nahm Tiffany Handtuch und Puderdose ab, stopfte die Sachen ebenfalls in die Tasche und verließ dann unter den johlenden Beifallsbekundungen des Publikums mit der Tasche im Maul hinter seinem Frauchen den Platz.
 
   „Fantastische Leistung, Tiffany“, beglückwünschte sie ein bereits ergrauter Mitstreiter mit einem ebenso betagten Hund, die aber beide recht gut waren. 
 
   „Danke, Rod!“ Tiffany strahlte. „Ich hatte schon Angst, dass ich den ersten Wurf verpatze.“
 
   „Dafür war dein letzter Wurf umso besser, Mädchen“, tröstete Rod sie und klopfte Tiffany väterlich auf den Rücken. „Kommst bestimmt in die letzte Runde.“
 
   Und dann war Josh Delgado an der Reihe. In Tiffany spannte sich jeder Nerv, als sie ihn mit Cooper im Schlepptau zum Startplatz kommen sah. Mit einem siegessicheren Blick schaute er kurz zu ihr herüber, dann warf er sich lässig das Handtuch über die Schulter, rieb seine Hände mit Puder ein und warf das Frisbee mit einer Eleganz und Sicherheit, dass Tiffany das Herz in die Schuhe rutschte. Ebenso elegant und sicher fing der schwergewichtige Schäferhund das Frisbee auf und brachte es zu seinem Herrn zurück. Das Ganze wiederholte sich noch zwei Mal, und jedes Mal ging es fehlerfrei über die Bühne.
 
   „Sieht so aus, als würde das unser Sieger von heute werden“, bemerkte Rod, bevor er Tiffany einen Schluck aus seinem Kaffeebecher anbot.
 
   Tiffany nahm den Kaffee dankend an. „Das Gefühl habe ich auch“, pflichtete sie ihm bei. Ich hätte nie gedacht, dass ein so großer und schwerer Hund so schnell rennen und so hoch springen kann.“
 
   Rod lachte. „Yeah, da hast du Recht, Mädchen. Aber dein Kokanee ist auch nicht schlecht. Wer weiß, vielleicht macht ihr beide sogar den zweiten Platz.“
 
   Sie plauderten noch eine Weile miteinander und schauten den letzten sechs Teilnehmern zu. Tiffany konnte dabei feststellen, dass Josh Delgado ihr schärfster Konkurrent war. Die anderen waren alle nicht so umwerfend.
 
   Dann wurden die bisherigen Ergebnisse durchgegeben. Mit Herzklopfen vernahm Tiffany, dass Josh Delgado an erster Stelle lag. Sie selbst an zweiter und Hunter Jamieson, ein fünfzehnjähriger Schüler, an dritter. Sie alle wurden aufgerufen, nach einer längeren Pause um fünf Uhr wieder am Start zu sein, wo es dann um die Wurst ging.
 
   Tiffany verabschiedete sich von Rod, der später als Zuschauer wieder mit dabei sein würde, und leinte Kokanee an. Ihr knurrte der Magen. Sie wollte sich an einer der Buden etwas zu essen und zu trinken kaufen.
 
   Kaum hatte sie das Spielfeld verlassen, da konnte sie in ihrem Rücken förmlich spüren, dass Josh Delgado ihr nachkam. Ein nervöses Kribbeln überfiel Tiffany. Sie hatte nicht das geringste Verlangen nach Joshs Gesellschaft, und trotzdem reizte es sie irgendwie, mit ihm zusammenzusein.
 
    
 
   2.
 
    
 
   Am Imbissstand kaufte Tiffany sich einen Hamburger und einen Becher Coke. Sie wollte sich damit gerade ein schattiges Plätzchen suchen, als Kokanee plötzlich wie wild zu bellen begann und heftig an der Leine riss. Tiffany war darauf nicht gefasst gewesen und verschüttete ihr halbes Coke, dann rutschte ihr auch noch der Hamburger vom Pappteller und landete im Sand.
 
   Wütend riss Tiffany an der Leine. „He, Kokanee, bist du verrückt geworden?“, schimpfte sie. Dann erkannte sie die Ursache von Kokanees wüstem Benehmen. Josh Delgado kam mit Cooper auf sie zu. Der Schäferhund knurrte gefährlich, und Kokanee rastete noch mehr aus.
 
   Nur mit Mühe konnte Tiffany ihn noch halten. Josh Delgados Hund schien besser zu gehorchen. Auf einen kurzen Befehl seines Herrn setzte er sich hin und gab keinen Muckser mehr von sich. Auch Kokanee parierte schließlich, nachdem Tiffany ihm mit der Leine eine aufs Hinterteil gegeben hatte. Er ignorierte seinen Widersacher und beschäftigte sich stattdessen mit dem verunglückten Hamburger seines Frauchens.
 
   „Sorry“, sagte Josh Delgado mit einem unwiderstehlichen Lächeln. „Eigentlich wollte ich Sie zu einem Kaffee einladen, aber nun muss ich Ihnen wohl auch einen Hamburger spendieren.“
 
   „Sie müssen überhaupt nichts!“, fauchte Tiffany ihn wütend an.
 
   „Aber es war schließlich meine Schuld, dass Ihr Hamburger auf dem Boden gelandet ist“, wandte er ein.
 
   „War es nicht“, widersprach Tiffany. „Ich hätte besser aufpassen müssen. Wenn man mit einem Hund unter vielen anderen Hunden ist, muss man mit so etwas rechnen.“
 
   „Aber ich würde Sie trotzdem gern einladen, Tiffany“, beharrte Josh Delgado. Mit einem intensiven Blick, bei dem es ihr ganz heiß wurde, blickte er auf sie herab.
 
   Er ist wirklich ein verdammt attraktiver Typ, durchfuhr es Tiffany. Mit seinem schwarzen welligen Haar, den dunklen Augen und dem Eintagsbart wirkte er unwahrscheinlich sexy. Eine seltsame innere Unruhe erfasste sie, die sie nur mit Mühe niederkämpfen konnte.
 
   „Woher wissen Sie jetzt meinen Namen?“, fragte sie misstrauisch.
 
   Josh grinste breit und entblößte dabei Zähne, mit denen er ohne weiteres für Zahnpasta hätte Reklame machen können.
 
   „Man hat ihn laut und deutlich im Lautsprecher verkündet“, erinnerte er sie. „Tiffany Taylor, das Girl aus Casa Grande.“
 
   „Da haben Sie ja wirklich gut aufgepasst“, gab Tiffany spöttisch zurück.
 
   „Das tue ich immer bei Frauen, die mich interessieren“, erklärte Josh.
 
   Tiffany wurde dieses Gespräch zu dumm. Außerdem hatte dieser Josh Delgado eine Wirkung auf sie, der sie sich nicht länger aussetzen wollte. Sie wollte gerade den Rückzug antreten und lieber auf einen Snack verzichten, als Josh plötzlich den Arm nach ihr ausstreckte.
 
   „Sie haben Ketchup am Bein“, bemerkte er. Bevor Tiffany ihm ausweichen konnte, fuhr er schon mit seinen Fingern über ihren nackten Schenkel und wischte den Ketchupfleck weg, der sich in gefährlicher Nähe des Beinausschnittes ihrer knappen Jeansshorts befand.
 
   Tiffany zog scharf die Luft ein. Die unerwartete Berührung hatte eine Hitzewelle in ihr ausgelöst, die von einem erregenden Prickeln begleitet wurde.
 
   „Was fällt Ihnen ein!“, zischte sie. Sie war wütend auf sich selbst, weil ihr Körper so verräterisch auf Joshs Berührung reagiert hatte. „Es kann Ihnen schnurzegal sein, ob und wie viel Ketchup ich am Bein habe!“
 
   Um seinen gutgeschnittenen Mund zuckte es belustigt. „Warum regen Sie sich so auf? Ich wollte Ihnen nur einen kleinen Gefallen tun.“
 
   „Darauf kann ich verzichten“, versetzte Tiffany ärgerlich. Sie fasste Kokanee kürzer, der gerade den letzten Bissen ihres Hamburgers verdrückt hatte, und zog ihn mit sich fort. Essen und Trinken waren ihr vergangen. Sie wollte nur schleunigst aus der Nähe dieses arroganten Mannes verschwinden, der so gefährlich sexy war.
 
   Doch sie hatte die Rechnung ohne Josh Delgado gemacht.
 
   „Nun laufen Sie doch nicht gleich davon“, bat er versöhnlich. „Was ist dabei, wenn wir zusammen eine Tasse Kaffee trinken? Die anderen Kollegen tun es doch auch.“
 
   Tiffany wusste selbst, dass es im Grunde genommen kindisch war, sich gegen seine harmlose Einladung zu wehren. Schließlich war Josh Delgado nicht irgendwer, sondern der vermutliche Champion des Wettbewerbs. Trotzdem fand Tiffany es einfach zu gefährlich, sich mit ihm noch länger abzugeben. Wer weiß, wo diese eine Tasse Kaffee zu guter Letzt noch hinführte ...
 
   Während Tiffany noch schwankte, was sie tun sollte, kam ihre Rettung in Gestalt von Rod.
 
   „Hallo, Rod“, rief Tiffany und winkte ihm lebhaft zu. Dann warf sie einen kurzen Blick zu Josh. „Tut mir leid, aber jetzt habe ich keine Zeit mehr“, sagte sie kühl, bevor sie auf Rod zueilte.
 
   Rod Williams durchschaute sofort die Situation. „Ist unser Weltmeister aufdringlich geworden?“, fragte er schmunzelnd. „Komm mit, Mädchen. Onkel Rod hält dir die unerwünschten Verehrer vom Hals. Aber hoffentlich gerate ich damit nicht in Schwierigkeiten“, fügte er mit einem schiefen Grinsen hinzu. „Senor Delgado macht ein Gesicht, als würde er uns beide am liebsten eigenhändig erwürgen.“
 
   Tiffany musste lachen. „Ich kann mir vorstellen, dass sein Ego nun einen gewaltigen Schlag erlitten hat. Aber das macht nichts. Männer wie er sollen ruhig mal die Erfahrung machen, dass sie nicht nur mit dem Finger zu schnippen brauchen, und schon kommen alle Frauen angerannt.“
 
   Sie hakte sich bei dem älteren Mann ein und zog ihn zu einer anderen, weiter entfernt stehenden Imbissbude. Sein Hund Teddy und Kokanee hatten sich vom ersten Beschnuppern an vertragen und taten so, als wären sie uralte Freunde.
 
   „Komm, ich spendiere dir einen Kaffee“, bot Tiffany großzügig an. „Oder möchtest du bei dieser Affenhitze lieber etwas Kaltes?“
 
   Rod Williams wischte sich den Schweiß von der Stirn. Die heiße Sonne Arizonas brannte unbarmherzig auf sie herunter, und die Palmen und Sträucher im Park boten nur wenig Schatten.
 
   „Kaffee ist okay, wenn du mir tatsächlich einen spendieren willst“, meinte er. „Weißt du, ich bin ein richtiger Kaffee-Freak. Zwanzig Tassen am Tag sind bei mir keine Seltenheit.“
 
   „Meine Güte! Wenn ich so viel Kaffee trinken würde, wäre ich ein einziges Nervenbündel.“
 
   „Hast du schon was gegessen, Tiffany?“, fragte Rod, als sie an der Imbissbude angelangt waren und ihnen verlockende Düfte in die Nase stiegen.
 
   „Nein. Das heißt, ich habe mir vorhin einen Hamburger gekauft, doch dann war er mir nicht vergönnt.“ Tiffany erzählte, was damit passiert war.
 
   Rod lachte. „Dann hat Kokanee also schon seinen Lunch bekommen, der ihm eigentlich erst nach dem Wettkampf erlaubt gewesen wäre.“
 
                 Tiffany zog eine Grimasse. „Mit einem trägen, vollgefressenen Hund werde ich wohl erst recht keine Chancen gegen den siegesgewissen Senor Delgado haben.“
 
   „Nur nicht den Mut verlieren, Mädchen“, munterte Rod sie auf. „Bis fünf Uhr kannst du Kokanee die sieggefährdenden Kalorien wieder abtrainieren.“
 
   Tiffany stöhnte. „Bis fünf Uhr hätte ich mich lieber ein wenig hingelegt und ausgeruht.“
 
   „Hast wohl hier in der Nähe dein Quartier aufgeschlagen?“, wollte Rod wissen.
 
   „Ja, auf dem Campingplatz dort drüben“, antwortete Tiffany. „Ich bin mit meinem Pick-up hier.“
 
   „Allein?“
 
   „Nur Kokanee und ich. Von hier aus fahren wir dann nach Yuma und Phoenix, wo die nächsten Canine Frisbee Contests stattfinden, und machen unterwegs ein bisschen Urlaub.“
 
   „Ach ja? Dann sehen wir uns ja wieder.“ Der ältere Mann freute sich. „In Yuma bin ich mit meinem Teddy dabei, aber ob wir auch nach Phoenix eingeladen werden, weiß ich noch nicht. Wir sind ja beide nicht mehr die Jüngsten.“
 
   „Aber besser als so manches jüngere Team“, versicherte Tiffany lächelnd.
 
   Rod kaufte sich am Stand eine Portion Chili, und auch Tiffany entschied sich dafür. Als sie damit an einem der kleinen Tische saßen und es sich schmecken ließen, sah Tiffany ein paar Schritte entfernt Josh Delgado vorbeischlendern. Tiffany musste den Impuls unterdrücken, ihm die Zunge herauszustrecken.
 
                 Später bot Rod ihr an, ihr Kokanee abzunehmen, damit sie sich ein wenig ausruhen konnte.
 
   „Ich werde mit ihm und Teddy noch ein bisschen üben, das macht mir Spaß“, sagte er. „Dann kannst du dich aufs Ohr legen und dich auf die Endrunde vorbereiten.“
 
   „»Danke, Rod. Das ist wirklich unheimlich nett von dir“, sagte Tiffany erleichtert. „Ich mache mir echt Sorgen wegen des Hamburgers, den Kokanee sich geklaut hat. Aber ich habe jetzt einfach nicht die Energie dazu, mit ihm herumzurennen.“
 
   Rod klopfte ihr auf die Schultern. „Keine Sorge, Mädchen. Onkel Rod macht das schon.“
 
   Wenig später lag Tiffany ausgestreckt auf ihrem Bett im Camper und versuchte etwas abzuschalten. Doch es gelang ihr einfach nicht. Sobald sie die Augen zumachte, sah sie Josh Delgados attraktives Gesicht vor sich, das ihr spöttisch zulächelte. 
 
   Zum Teufel mit ihm!, dachte sie grimmig und setzte sich wieder auf. Warum konnte er sie nicht einmal im Schlaf in Frieden lassen? Wenn Tiffany sich vorstellte, dass sie ihm vermutlich auch in Yuma und Phoenix begegnen würde, wünschte sie sich fast, dass sie in der Endrunde haushoch verlor.
 
   Du hast doch nur Angst, seiner Anziehungskraft zu erliegen, raunte eine kleine boshafte Stimme in ihr. So arrogant und unausstehlich findest du ihn nämlich gar nicht. Im Gegenteil!
 
   „Quatsch!“, murmelte Tiffany wütend auf sich selbst. Sie sprang vom Bett und nahm ihre Toilettentasche an sich, um zu den Waschräumen hinüber zu gehen. Eine kalte Dusche würde ihr jetzt guttun - in jeder Beziehung!
 
   Kurz vor fünf Uhr erschien sie wieder am Spielfeld. Es herrschte ein fürchterliches Gedränge. Die Zuschauer kamen von allen Seiten angeströmt. Tiffany bahnte sich einen Weg durch die Menge und hielt nach Rod und den beiden Hunden Ausschau. 
 
   Noch bevor sie ihn entdeckt hatte, kam Kokanee wie ein Verrückter auf sie zugestürzt und benahm sich so, als hätte er sein geliebtes Frauchen seit Wochen nicht mehr gesehen.
 
   „Wirf mich nur nicht gleich über den Haufen, Kleiner“, wehrte Tiffany den Hund lachend ab. Dann sah sie Rod und Teddy auf sich zukommen. „Na, wie seid ihr miteinander klargekommen?“
 
   „Bestens“, versicherte Rod und klopfte beiden Hunden das Fell. „Dein Kokanee ist wirklich ein lieber Kerl. Ich denke, der unerlaubte Hamburger ist wieder abgearbeitet.“
 
   „Vielen Dank, Rod. Aber warum soll ich mir wegen der paar Gramm Gedanken machen! Wenn der eingebildete Delgado mit seinem Trampeltier auf den ersten Platz gekommen ist, hat Kokanee die gleichen Chancen.“
 
   Rod lachte und wandte sich wieder den beiden Hunden zu. 
 
   „Eingebildet? Trampeltier?“, wiederholte in diesem Moment hinter ihnen eine raue Stimme. Tiffany zog unwillkürlich den Kopf ein und warf einen hilfesuchenden Blick auf Rod, der jedoch nichts mitbekommen zu haben schien. Verdammt, warum musste dieser Typ gerade jetzt auftauchen, wo sie eine nicht sehr liebenswürdige Bemerkung über ihn gemacht hatte? Es kostete Tiffany einige Anstrengung, kühl und gelassen zu erscheinen.
 
   „Ach, Sie sind das“, stellte sie mit einer kurzen Kopfdrehung gleichmütig fest, bevor sie einen Schritt auf Kokanee zumachte. Im seIben Augenblick fühlte sie sich grob am Oberarm gepackt. Noch bevor sie gegen diese Behandlung protestieren konnte, zog Josh Delgado sie hart an sich, so dass sie seinen muskulösen Oberkörper in ihrem Rücken spüren konnte.
 
   „Ja, ich bin das“, knurrte er. „Haben Sie immer so ein loses Mundwerk?“
 
   Sein warmer Körper so dicht an ihrem hatte eine verheerende Wirkung auf Tiffany. Ihr Blut kam in Wallung, ihr Puls raste. Eine Welle der Erregung überflutete sie, die ihr die Knie weich werden ließ. Auf ihrer Haut prickelte es verräterisch. 
 
   „Ich habe nur die Wahrheit gesagt“, erwiderte sie herausfordernd. Doch in ihren Ohren klang ihre Stimme merkwürdig piepsig.
 
   Abrupt ließ Josh Delgado sie los. „So, haben Sie das“, sagte er grimmig. „Sie haben es gerade nötig, über meinen Hund zu lästern! Cooper ist ein reinrassiger Deutscher Schäferhund.“
 
   „Dieser zottelige Bär? Dass ich nicht lache!“, entfuhr es Tiffany. Sie brach tatsächlich in spöttisches Gelächter aus. „Vermutlich haben Sie in Ihrem ganzen Leben noch keinen reinrassigen deutschen Schäferhund gesehen!“
 
   Mit Befriedigung sah sie, dass dieser Hieb gesessen hatte. In Joshs dunklen Augen blitzte es wütend auf. Auch Cooper knurrte leise, als hätte er jedes Wort verstanden. Tiffany wich ein wenig zur Seite.
 
   „Nehmen Sie sich bloß in Acht, Sie mit Ihrer lächerlichen Promenadenmischung!“, zischte Josh drohend, doch Tiffany merkte, dass ihn das Ganze mehr amüsierte als wütend machte. „Was ist das eigentlich?“, fügte er spöttisch hinzu. „Ein spitzgedackelter Windhund? Damit sollten Sie sich vielleicht mal beim Zirkus bewerben.“
 
   Tiffany fuhr empört herum. „Werden Sie bloß nicht frech, Sie Lackaffe!“, fauchte sie. „Wenigstens gebe ich meinen Hund nicht als reinrassigen Sonstwas aus!“
 
   Seine Augen wurden schmal. Bevor Tiffany sich in Sicherheit bringen konnte, hatte er sie mit einem groben Griff an der Bluse gepackt und an sich herangezogen. Im seIben Moment spürte Tiffany schon seine harten Lippen auf den ihren.
 
   Ihre Beine verwandelten sich in Pudding. Der Instinkt, sich gegen seinen erotischen Angriff wehren zu müssen, ließ sie im Stich. Sie schloss die Augen und atmete tief seinen männlichen Geruch nach Rasierwasser, Zigarettenrauch und Schweiß ein. Doch noch bevor sie seinen Kuss erwidern konnte, wurden sie von zwei Händen getrennt, die sie energisch auseinanderschoben.
 
   „Nun lass mal das Girl in Ruhe, Delgado“, hörte Tiffany wie von weitem Rods Stimme. Benommen fuhr sie sich mit der Hand über die Augen. Was in aller Welt war in sie gefahren, dass sie sich vor allen Leuten hier von diesem Seeräubertypen hatte küssen lassen? Obendrein war sie noch drauf und dran gewesen, diesen Kuss in vollen Zügen zu genießen!
 
   Tiffany kam nicht mehr dazu, sich weiter darüber aufzuregen, denn eine dröhnende Lautsprecherstimme rief die letzten drei Teilnehmer an den Start. Tiffany packte ihre Tasche und hastete mit Kokanee zum Startplatz.
 
   „Bis später“, rief sie Rod zu. „Drück mir die Daumen.“ 
 
   „Wird gemacht, Mädchen.“
 
                 Der junge Hunter mit seinem Collie Astra startete als Erster in der Endrunde, dann war Tiffany an der Reihe. Sie war schrecklich nervös, was sie auf Josh Delgados Anwesenheit schob. Fast war es ihr egal, ob sie gewann oder nicht. Sie wollte nur noch so schnell wie möglich weg von hier.
 
   Dann lief jedoch alles ganz prima. Alle drei Würfe gelangen Tiffany ausgezeichnet, und jedes Mal fing Kokanee das Frisbee geschickt auf. Besser konnte man es gar nicht machen. Die Zuschauermenge brach in tosenden Beifall aus, und die kommentierende Stimme im Lautsprecher überschlug sich förmlich vor Begeisterung. Doch noch war Tiffany nicht Siegerin. Noch war da Josh Delgado, ihr schärfster Konkurrent, der jetzt gegen sie antrat. Er warf einen überheblichen Blick in die Runde und pflanzte sich dann mit seinem Hund am Startplatz auf.
 
   Tiffanys Herz hämmerte aufgeregt. Nicht nur, weil ihr Sieg nun von Josh Delgado abhing, sondern auch, weil allein sein Anblick sie ganz unvernünftig in Erregung versetzte. Was sollte das nur für ein Ende nehmen?
 
   Lässig warf Josh das Frisbee, und ebenso lässig fing Cooper es auf und brachte es unter dem Beifall der Zuschauer wieder zu seinem Herrn zurück. Eingebildeter Lackel, dachte Tiffany bei sich und wusste nicht recht, ob sie damit Josh oder den Hund meinte.
 
   Mit seinem zweiten Wurf ruinierte Josh Delgado seine Chancen, bei diesem Wettkampf Sieger zu werden. Er warf das Frisbee viel zu scharf, so dass Cooper es zwar noch auffangen konnte, es ihm aber durch die Wucht wieder aus dem Maul fiel. Ein bedauerndes Murmeln ging durch die Menge. Tiffany verspürte fast Mitleid, doch als Josh an ihr vorbeiging und sein Blick für einen kurzen Moment ärgerlich an ihr hängen blieb, warf sie ihm ein Lächeln zu, das nur allzu deutlich ein schadenfrohes „Ätsch“ ausdrückte.
 
   So wurde Tiffany Taylor Siegerin des diesjährigen Canine Frisbee Contest in Tucson, wie die Stimme im Lautsprecher unter Johlen und Klatschen der Zuschauer verkündete. Sie wurde mit Kokanee auf ein kleines Podest gestellt, dann überreichte der Präsident des hiesigen Canine Frisbee Clubs ihr den Siegerpokal und hängte Kokanee einen Orden um. Ein Reporter der Lokalzeitung schoss noch ein paar Fotos, dann war die Veranstaltung zu Ende. Die Zuschauermenge begann sich aufzulösen.
 
   Rod klopfte Tiffany kräftig auf die Schulter. „Herzlichen Glückwunsch, Mädchen“, sagte er mit so viel Stolz in der Stimme, als wäre Tiffany seine Tochter. „Denen hast du es aber gezeigt.“
 
   „Danke, Rod.“ Tiffany zog sich die Bluse aus dem Bund ihrer Shorts und verknotete sie unter ihrer Brust. „Mann, ist das eine Hitze!“, stöhnte sie. „Gehen wir noch was trinken? Ich hätte Lust auf ein eisgekühltes Bier.“
 
   „Tiff, tut mir wahnsinnig leid, aber es geht leider nicht“, sagte Rod mit einem bedauernden Lächeln. „Ich muss jetzt gleich ins Hospital zu meiner Frau. Sie ist am Freitag operiert worden, weißt du. Aber in Yuma machen wir einen drauf, okay? Da feiern wir beide und holen alles nach.“
 
   Tiffany ergriff seine ausgestreckte Hand. „Okay, Rod. Bis nächste Woche in Yuma. Und alles Gute für deine Frau.“
 
   Sie sah ihm noch einen Moment nach, wie er mit seinem Hund Teddy davonging, dann befestigte sie die Leine an Kokanees Halsband und nahm ihre Sporttasche auf. Als sie sich umdrehte, prallte sie gegen eine kräftige Gestalt im lässig aufgeknöpften weißen Hemd.
 
   „He, nicht so eilig“, sagte Josh Delgado spöttisch. „Wollten Sie nicht ein Bier trinken gehen?“
 
   Tiffany schüttelte seine Hand ab, als wäre sie ein lästiges Insekt. „Aber bestimmt nicht mit Ihnen, falls Sie das im Sinn haben“, versetzte sie im hochmütigsten Tonfall, den sie zustande brachte.
 
   Er musterte sie ärgerlich. „Sie stehen wohl auf ältere Männer, was?“, fragte er schneidend. „Dürre, alte, unattraktive Männer!“
 
   Tiffany bekam vor Wut einen roten Kopf. „Sie sind unverschämt und geschmacklos! Sie dagegen halten sich wohl für sehr attraktiv, wie? Aber mit einem Mann wie Rod Williams können Sie sich ganz gewiss nicht messen. Sie haben ja nicht mal Manieren, Sie Hillbilly!“
 
   Damit ließ sie ihn total verblüfft stehen und machte sich mit Kokanee eiligst aus dem Staub. Mit diesem Ekelpaket wollte sie nie mehr etwas zu tun haben!
 
    
 
   3.
 
    
 
   Auf dem Weg zum Campingplatz, den man für die auswärtigen Wettkampfteilnehmer provisorisch am Rand des Parks angelegt hatte, wurde Tiffany noch von einer ganzen Schar Zuschauer begleitet. Alle gratulierten ihr und stellten alle möglichen Fragen. Ob sie auch in Yuma und Phoenix wieder mit dabei sein würde? Ob man für Hunde-Frisbee reinrassige Hunde oder lieber Promenadenmischungen trainieren sollte, welches Futter Kokanee bekam, und so weiter und so fort. Geduldig gab Tiffany Auskunft, dann wimmelte sie ihre Verehrer ab und zog sich in ihren Camper zurück.
 
   Auch Kokanee war müde und erschöpft. Er schlabberte seine Wasserschüssel leer, dann sprang er auf Frauchens Bett und rollte sich mit einem abgrundtiefen Seufzer zusammen. Seinen Orden hatte er zuvor mit seiner Pfote abgestreift. Tiffany hob die Medaille auf und hängte sie an die Wand neben dem Sitzplatz. Dann holte sie eine Packung Eiskrem aus dem kleinen Gefrierfach des Kühlschranks und tat sich eine ordentliche Portion auf den Teller.
 
   Während sie auf der Eckbank saß und das Eis löffelte, beobachtete sie durch das Fenster das Treiben im Park. Auf dem großen Spielfeld übten jetzt alle möglichen Leute – hauptsächlich Kinder – mit ihren Hunden Frisbee. Die Imbissbuden waren von hungrigen Gästen umlagert, und der Biergarten begann sich zu füllen.
 
   Auf dem Platz neben Tiffanys Camper saß Hunter Jamieson mit seinen Eltern vor einem traumhaften Wohnmobil beim Abendbrot. Als er aufschaute, winkte sie ihm vergnügt zu. Tiffany liebte dieses Herumziehen mit dem Camper, wo man alle möglichen Leute kennenlernte.
 
   Später duschte sie sich noch einmal und zog ein hübsches, wenn auch etwas verknittertes weißes Baumwollkleid an. Sie bürstete ihre braunen Locken, bis sie ihr in weichen Wellen auf die Schultern fielen, dann trug sie sogar noch etwas Makeup auf. Plötzlich war sie in der Stimmung, richtig groß auszugehen, und wenn es nur bis zum Biergarten hinüber war .
 
   „He, Kokanee“, fragte sie ihren Hund. „Kommst du mit ein Bier trinken, oder willst du weiterschlafen?“
 
   Kokanee erhob sich gähnend, sprang von Tiffanys Bett und bellte zustimmend.
 
   Tiffany lachte. „Okay, dann komm mit. Dein Sieg muss schließlich gefeiert werden. Aber das hier nehmen wir mit, damit die Leute auch sehen, wer du bist und dir die nötige Ehrerbietung entgegenbringen.“
 
   Damit hängte sie Kokanee die Siegermedaille wieder um und schob ihn zur Tür hinaus.
 
   Zum Glück war es am Abend kühler geworden. Tiffany atmete dankbar die frische Luft ein. Sie freute sich auf einen Abend im Biergarten und darauf, mit netten Leuten zu plaudern. Dass sie dabei hauptsächlich hoffte, Josh Delgado zu begegnen, hätte sie sich nie im Leben eingestanden.
 
   „Zwei Bier, bitte“, verlangte Tiffany am Eingang des umzäunten Biergartens. Dann trug sie die schäumenden Pappbecher zu einem freien Platz an einem langen Tisch und ließ sich dort freundlich nach allen Seiten grüßend nieder. Einen der beiden Bierbecher stellte sie für Kokanee auf den Boden, aus dem anderen nahm sie ein paar tiefe Schlucke und stellte ihn dann wieder auf den Tisch zurück.
 
   Tiffany war gerade dabei, sich von den Leuten am Tisch in ein Gespräch verwickeln zu lassen, als sie hinter sich eine nur allzu bekannte Stimme vernahm.
 
   „Sie machen ja den Hund betrunken, Sie Närrin!“, kritisierte Josh Delgado. „Wie können Sie nur so unvernünftig sein?“
 
   Tiffany fuhr wütend zu ihm herum. „Natürlich, Sie schon wieder! Können Sie mir nicht den Gefallen tun und verschwinden? Sie haben mich heute weiß Gott genug belästigt!“
 
   Verdammt, warum muss er bloß wieder so attraktiv aussehen? dachte sie dann zähneknirschend. Welche normale Frau konnte ihm schon widerstehen, wenn er dieses weit aufgeknöpfte rote Hemd trug, das sein dichtes schwarzes Brusthaar zeigte, und diese superengen weißen Jeans! Allein sein Blick aus diesen dunklen glänzenden Augen hatte es schon in sich.
 
   An diesem Mann war einfach alles erotisch!
 
   „Ich wollte Sie doch nicht belästigen“, lenkte Josh zu Tiffanys Verwunderung mit sanfter Stimme ein. Er schwang seine Beine von rückwärts über die Bank und setzte sich neben sie. Als sein Schenkel den ihren berührte, ging es wie ein elektrischer Schlag durch Tiffanys Körper. „Eigentlich habe ich auf Sie gewartet, um mich bei Ihnen zu entschuldigen.“
 
   Tiffany drehte ihm das Gesicht zu. „Entschuldigen?“, wiederholte sie verblüfft. „Das ist ja kaum zu glauben!“
 
   Josh grinste so charmant, dass sie Herzflattern bekam. „Ja, entschuldigen“, bekräftigte er. „Mir sind heute ein paar Dinge herausgerutscht, die eigentlich unverzeihlich sind. Es tut mir wirklich leid, Tiffany. Aber ich hatte einfach eine fürchterliche Laune.“
 
   Sie musterte ihn betont kühl. „Ach ja?“, fragte sie schnippisch. „Deshalb mussten Sie mich wohl auch vorhin wegen Kokanees Bier anpflaumen, was?“
 
   „Bier!“ Seine Miene verfinsterte sich wieder. „Wie können Sie Ihrem Hund nur Bier geben? Das ist wirklich unverantwortlich.“
 
   Neuer Ärger stieg in Tiffany hoch. „Was wissen Sie denn schon!“, fuhr sie ihn an. „Mein Hund bekommt dasselbe wie ich, und ich wüsste nicht, was daran schädlich sein sollte!“ 
 
   Allgemeine Belustigung breitete sich am Tisch aus. Fragen wurden laut, Erfahrungen und Ratschläge zum Besten gegeben. Ehe Tiffany es sich versah, war sie mitten in einer Diskussion über die Vor- und Nachteile, wenn ein Hund vom Tisch seines Herrchens oder Frauchens mitaß. Die meisten verteidigten Tiffany, doch es gab auch etliche, die gegen Sahnetorten, Schweinebraten und Bier wetterten.
 
   „Wenn Sie ihn weiter so füttern, wird Ihr Hund bald an Herzverfettung eingehen, junge Lady“, prohphezeite eine ältere Frau im giftgrünen Taftkleid, die ihrem Umfang nach dieses Schicksal garantiert früher ereilen würde als Kokanee. „Setzen Sie ihn lieber auf Diät, bevor es zu spät ist.“
 
   Tiffany wusste nicht recht, ob sie lachen oder weinen sollte. Warum musste Josh Delgado auch dieses Thema anschneiden, das offenbar so viele Gemüter erhitzte? Als sie ihm einen ärgerlichen Seitenblick zuwarf, sah sie, dass es ihn vor unterdrücktem Lachen halb zerriss.
 
   „Wie schön, dass Sie sich auf meine Kosten so glänzend amüsieren, Mister“, bemerkte sie sarkastisch. Sie trank ihr Bier aus und machte Anstalten, aufzustehen, doch Josh hielt sie zurück.
 
   „Seien Sie doch nicht gleich eingeschnappt, Tiffany“, bat er leise, wobei seine Lippen dicht an ihrem Ohr waren. „Ich wollte Sie wirklich nicht kränken, glauben Sie mir.“
 
   Tiffany rückte ein Stück von ihm ab. „Trotzdem ist es Ihnen bestens gelungen!“, versetzte sie ärgerlich. „Hätten Sie sich nicht an einen anderen Tisch setzen können? Sie verderben mir den ganzen Abend!“
 
   Was Josh darauf erwiderte, ging unter in den Fragen, die die anderen Leute am Tisch wieder an Tiffany richteten. Sie war froh, von Josh Delgado abgelenkt zu sein, doch seine körperliche Nähe war ihr nur allzu bewusst.
 
   „Nein, nein, so ist das nun auch wieder nicht“, stellte sie nach einer Weile richtig, als die Diskussion über die richtige Ernährung eines Hundes gar nicht abreißen wollte. „Kokanee bekommt hauptsächlich Spezialfutter, das wir auch in unserer Dog Training School verwenden. Aber wenn wir mal auf einer Party oder länger unterwegs sind wie jetzt, dann kriegt er das, was ich auch gerade esse.“
 
   „Heißt das, dass Sie dann in Ihrem Camper immer für zwei Personen kochen, wenn Sie mit Ihrem Hund unterwegs sind?“, fragte ein junger Mann vom anderen Ende des Tisches her .
 
   „Natürlich“, erklärte Tiffany unter dem Lachen der Anderen. „Für einen allein macht das Kochen doch keinen Spaß.“
 
   Bald hatte die Tischrunde das Thema beendet und ein neues gefunden. Manche gingen, neue Gäste kamen mit dazu, und Dunkelheit senkte sich allmählich über den mit bunten Lampen erleuchteten Park. Die Stimmung im Biergarten wurde ausgelassener.
 
   Tiffany wusste, dass es jetzt an der Zeit war, aus Josh Delgados Nähe zu verschwinden und sich in ihren Camper zurückzuziehen, doch irgendeine Macht schien sie auf die Bank zu bannen.
 
   Josh hatte sich in der letzten Stunde ihr gegenüber auch ganz manierlich benommen, und sie hatten sich zeitweise richtig nett unterhalten. Dabei hatte Tiffany feststellen können, dass er eigentlich gar nicht so arrogant war, wie sie ihn bisher eingeschätzt hatte. Doch sie wusste, dass dieser Mann ihr gefährlich werden konnte. Seine Anziehungskraft war einfach zu stark.
 
   „Wollen Sie wirklich schon gehen, Tiffany?“, fragte er jetzt mit enttäuscht klingender Stimme, als sie aufstand und sich von der leicht angeheiterten Runde verabschiedete. „Bleiben Sie doch noch auf einen letzten Drink. Sie haben es doch nicht weit ins Bett.“
 
   Bei der Erwähnung ihres Bettes hatte er einen Ausdruck in den Augen, als hätte er vor, sie selbstverständlich dort hinzubegleiten. Eine Alarmglocke schrillte in Tiffanys Kopf. Josh durfte auf keinen Fall erfahren, dass sie drüben auf dem Campingplatz übernachtete, sonst würde dieser Abend in einer Katastrophe enden!
 
   „Nicht weit?“, prustete sie deshalb. „Sie sind gut! Dabei muss ich noch nach Sun City zu ... ähm ... meiner Tante hinausfahren. Bis dorthin ist es noch ein ganz schönes Stück, und es ist schon spät.“
 
   „Sun City? Tante?“, wiederholte Josh in einem Tonfall, der verriet, dass er kein Wort davon glaubte. „Ich dachte, Sie übernachten auf dem Campingplatz drüben.“
 
   „Nein“, schwindelte Tiffany. „Nicht hier in Tucson. Da besuche ich natürlich meine Tante.“
 
   Josh musterte sie mit einem unergründlichen Blick. „Und warum ist Ihre Tante nicht gekommen, um ihre Nichte siegen zu sehen?“
 
   „Sie ... meine Tante ist krank, wissen Sie“, erklärte Tiffany hastig. „Und schon sehr alt.“ Sie lächelte nervös. „Jetzt muss ich mich aber wirklich beeilen. Wir sehen uns ja dann in Yuma. Bye-bye, bis nächste Woche.“
 
   „Warten Sie, ich begleite sie“, bot Josh an und stand ebenfalls auf. „Zumindest bis zum Parkausgang.“
 
   „Nein, nein“, wehrte Tiffany rasch ab. „Bleiben Sie ruhig sitzen und trinken Sie Ihr Bier. Die paar Schritte schaffe ich auch allein.“
 
   Damit hastete sie schon los. Nur weg von hier!, dachte sie und überlegte, wie sie auf Umwegen unbemerkt zu ihrem Camper gelangen konnte.
 
   „He, wollen Sie Ihren Hund nicht mitnehmen?“, rief Josh ihr belustigt nach, als Kokanee laut jaulend dagegen protestierte, von seinem Frauchen allein zurückgelassen zu werden.
 
   „Ach, du lieber Himmel, dich hätte ich jetzt fast vergessen, Kokanee!“ Tiffany eilte zurück, band Kokanee vom Tischbein los und verschwand mit ihm an der Leine. Dass sie ihre Umhängetasche ebenfalls vergessen hatte und diese noch auf der Bank lag, merkten weder sie noch Josh.
 
    
 
    
 
   Tiffany wünschte, es wären noch mehr Besucher im Park, sodass sie leichter untertauchen und Josh Delgados Blicken entschwinden konnte. So aber konnte sie mit ihrem weißen Kleid noch weithin gesehen werden. Deshalb schlug Tiffany sich in die Büsche, lief einen großen Bogen und erreichte dann auf Umwegen den Campingplatz von der Rückseite her.
 
   Dort war zum Glück alles still. Entweder schliefen alle schon oder saßen noch im Biergarten. Tiffany war froh, dass sie von niemandem mehr angesprochen oder aufgehalten wurde. Eilig verschwand sie mit Kokanee in ihrem Camper, schloss die Tür ab und verzichtete vorsorglich darauf, Licht anzumachen.
 
   „So, den haben wir hoffentlich abgeschüttelt“, meinte sie zu ihrem Hund, während sie sich im Dunkeln auszog und in ein übergroßes T-Shirt schlüpfte, das ihr als Nachthemd diente. „Aber trotzdem habe ich irgendwie das Gefühl, dass der liebe Senor Delgado mir die Story mit der Tante nicht abgenommen hat.“
 
   Das hatte er selbstverständlich nicht. Dazu war ihm Tiffanys Ausrede zu plump und durchsichtig gewesen. Amüsiert hatte er ihr nachgesehen, bis sie hinter den Sträuchern und Kakteen verschwunden war, dann war er aufgestanden, um ihr zu folgen. Er war sicher, dass Tiffany auf dem Campingplatz übernachtete.
 
   Während er nun seinerseits nach einer Ausrede suchte, um sie dort noch einmal aufzusuchen, war sein Blick auf das weiße Täschchen gefallen, das vergessen auf der Bank lag. Triumphierend hatte Josh es an sich genommen. Natürlich musste er Tiffany ihr Eigentum zurückbringen!
 
   So war er ihr gefolgt und Zeuge ihrer Bemühungen geworden, ihn abzuhängen. Schließlich hatte er sie durch die Pforte des eingezäunten Campingplatzes schlüpfen sehen, wo er sie ohnehin vermutet hatte. Dann war sie samt Hund in einem roten Pickup-Camper verschwunden.
 
   Josh wartete noch eine Weile, bevor er kräftig gegen die Tür des Campers klopfte. Sofort ließ Kokanee ein drohendes Bellen los, dann fragte Tiffanys misstrauische Stimme von drinnen, wer da sei.
 
   „Ich bin es, Josh“, meldete er sich. „Haben Sie noch nicht bemerkt, dass Sie Ihre Tasche vergessen haben, Tiffany?“
 
   Einen Augenblick lang blieb drinnen alles still. Josh konnte förmlich durch die geschlossene Tür spüren, wie peinlich es Tiffany war, dass er sie hier aufgespürt hatte.
 
   „He, was ist?“, rief er. „Machen Sie auf und nehmen Sie Ihre Tasche. Oder sind Sie schon wieder eingeschlafen?“
 
   „Moment, ich komme.“
 
   Josh nickte zufrieden, als er drinnen etwas rascheln und rumoren hörte. Jetzt musste er sich nur noch etwas einfallen lassen, damit Tiffany nicht nur ihre Tasche an sich nahm und ihm dann die Tür vor der Nase wieder zuschlug. Sonst musste er bis morgen früh warten, wenn er sie noch einmal sehen wollte.
 
   Unverhofft bekam er dann von Kokanee Unterstützung bei seinen Plänen. Als Tiffany die Tür des Campers öffnete, quetschte der Hund sich durch den Spalt und schoss freudig bellend auf Josh zu. Ohne sich um sein schimpfendes Frauchen zu kümmern, sprang Kokanee an Josh hoch und entdeckte dann eine rassige Hundedame in der Nähe, mit der er dann schwanzwedelnd in den Büschen verschwand. Tiffanys Drohungen, dass sie ihn eine Woche lang einsperren würde, wenn er nicht augenblicklich zurückkäme, ließen ihn kalt, und Josh grinste befriedigt. Nun hatte er einen Grund, etwas länger bei Kokanees bezauberndem Frauchen zu bleiben.
 
   „Ich helfe Ihnen, den Ausreißer wieder einzufangen, Tiffany“, bot Josh mit seinem charmantesten Lächeln an. „Hier, nehmen Sie erst mal Ihre Tasche.“
 
   Tiffanys Herz raste vor Aufregung, als sie Josh Delgado so unerwartet wiedersah. Hoffentlich dachte er jetzt bloß nicht, sie hätte ihre Tasche absichtlich vergessen, um ihn zu ihrem Camper zu locken!
 
   „Ach so, die Tasche“, sagte sie heiser und nahm sie an sich. „Vielen Dank. Ich habe gar nicht gemerkt, dass ich sie liegen gelassen habe.“
 
   „Dachte ich mir schon. He, wo ist dieser Bursche bloß hingerannt?“, fragte Josh stirnrunzelnd und tat so, als wäre er für Kokanees Davonlaufen verantwortlich, weil er an Tiffanys Tür geklopft hatte. „Ich sehe weder ihn noch diese zurechtgestutzte Pudeldame.“
 
                 „Lassen Sie nur“, wehrte Tiffany ab. „Der kommt schon wieder.“
 
   „Tut mir leid, dass Sie nun durch meine Schuld Ärger mit Ihrem Hund haben“, behauptete Josh scheinheilig.
 
   „Halb so schlimm. Dafür haben Sie mir ja meine Tasche zurückgebracht.“ Tiffany zog die Tür ein Stück weiter zu. Ihr war bewusst geworden, dass sie nur ein kurzes T -Shirt trug. Joshs Blick nach zu schließen, hatte er gerade festgestellt, dass sie darunter völlig nackt war. „Aber dürfte ich jetzt die Tür wieder zumachen? Die ganzen Moskitos kommen sonst rein.“
 
   „Das kann ich natürlich nicht verantworten, Tiffany“, meinte Josh und lächelte wieder so, dass sie förmlich dahinschmolz. „Aber hätten Sie vielleicht einen Schluck Wasser für mich? Es ist so entsetzlich schwül, dass ich richtig ausgetrocknet bin.“
 
   Aha, dachte sie. Auf diese Masche versucht es Senor Delgado also. Nun, er sollte sein Wasser haben, damit er nicht verdurstete, aber nicht von ihr. Nicht in ihrem Camper!
 
   „Dort drüben hinter der Hecke ist ein Wasserhahn“, teilte sie ihm freundlich mit. „Gute Nacht – und nochmals danke, dass Sie mir meine Tasche gebracht haben.“ 
 
   Josh gab jedoch nicht so leicht auf. „Brr, diese warme Brühe habe ich schon probiert“, schwindelte er. „Sie ist absolut ungenießbar. Haben Sie nicht einen Schluck für mich im Kühlschrank?“ Er lächelte gewinnend, als er merkte, wie Tiffany mit sich kämpfte. „Nur einen kleinen Schluck, als Finderlohn für Ihre Tasche sozusagen.“
 
   Tiffany wusste, was er letzten Endes wollte, aber sie wusste auch, dass es sehr unhöflich von ihr gewesen wäre, ihm jetzt die Tür vor der Nase zuzuschlagen. „Also gut“, gab sie nach und ließ Josh herein. „Aber nur einen Schluck. Ich bin müde und möchte schlafen.“
 
   Josh sprang leichtfüßig auf das Trittbrett hinauf und schloss die Tür hinter sich. Er ließ seinen Blick durch den kleinen, aber behaglich eingerichteten Camper schweifen und sah dann Tiffany zu, wie sie den kleinen Kühlschrank inspizierte.
 
   Ein Rest Milch war noch da, doch den wollte sie nicht anbieten. Also nahm sie eine Dose Bier heraus und reichte sie Josh.
 
   „Hier“, sagte sie. „Das ist so ziemlich alles, was ich Ihnen anbieten kann. Nehmen Sie die Dose mit.“
 
   Josh trat dicht neben sie und nahm ihr die Dose aus der Hand. Als seine Finger dabei die ihren berührten, ging es wie ein elektrischer Schlag durch Tiffanys Körper. Sie spürte, wie ihre Brüste sich spannten und ihre Knospen hart wurden. Es würde eine Katastrophe geben, wenn Josh nicht augenblicklich wieder verschwand!
 
   Die kleine Wandlampe über der Spüle, die Tiffany eingeschaltet hatte, verströmte ein warmes intimes Licht, das sich in Josh Delgados dunklen Augen widerspiegelte. Ohne den Blick von Tiffanys reizvollem Gesicht zu lösen, riss er mit einem kleinen Zischen die Bierdose auf und hob sie an die Lippen. Er trank einen tiefen Schluck, dann wischte er sich mit dem Handrücken über den Mund und lehnte sich lässig gegen den Kühlschrank.
 
   „Hübsch haben Sie es hier“, bemerkte er mit einem anerkennenden Rundblick. „Richtig gemütlich. Aber wo ist die Tante?“
 
   Tiffany sah den Spott in seinen Augen und wurde rot vor Verlegenheit und Ärger.
 
   „Meine Tante kann Ihnen völlig egal sein“, erwiderte sie unwirsch. „Und nun machen Sie, dass Sie rauskommen. Ich habe keine Lust, mir Ihretwegen die Nacht um die Ohren zu schlagen.“
 
   Um Joshs Mundwinkel zuckte es belustigt. „Tatsächlich nicht?“, fragte er mit einem anzüglichen Blick auf ihre knapp bekleidete Gestalt und trank wieder einen Schluck aus seiner Bierdose. „Das sollten wir vielleicht auf einen Versuch ankommen lassen.“
 
   Tiffany wurde unter seinem Blick noch röter. „Werden Sie bloß nicht schon wieder unverschämt!“, fauchte sie. „Los, verschwinden Sie, oder ich schreie den ganzen Campingplatz zusammen!“
 
   Joshs Grinsen wurde noch breiter. Er fand Tiffany einfach entzückend in ihrer Wut. Und ungeheuer sexy, wie sie da in ihrem kurzen T-Shirt vor ihm stand. Natürlich hatte er sofort gesehen, dass sie darunter kein Höschen trug. Er brauchte nur die Hand auszustrecken und ... Aber das musste er sich im Moment noch verkneifen.
 
   „Das würden Sie tatsächlich fertigbringen, Tiffany?“, fragte Josh mit hochgezogenen Augenbrauen. „Wissen Sie, wie ich dann dastehen würde? Ich würde in den Verdacht geraten, ich hätte Ihnen Gewalt antun wollen.“
 
   „Das würde Ihnen ganz recht geschehen“, gab Tiffany ungerührt zurück. „Warum lassen Sie mich auch nicht in Ruhe und gehen endlich?“
 
   Josh stellte seine Bierdose auf dem Kühlschrank ab, was für Tiffany ein Alarmzeichen war. Instinktiv wich sie ein Stück vor ihm zurück.
 
   „Ja, warum nicht?“, wiederholte er mit einem Grinsen und rückte ein Stück nach, um den Abstand zwischen ihnen wieder zu verringern. „Weil ich glaube, dass Sie von mir gar nicht in Ruhe gelassen werden wollen, Sweetheart!“
 
   Tiffanys grüne Augen blitzten vor Empörung. „Also das ist ja wirklich das Letzte!“, stieß sie hervor. „Weil Sie beim Frisbee Contest verloren haben, brauchen Sie heute wohl unbedingt noch ein Erfolgserlebnis, wie? Nur sind Sie da bei mir an der falschen Adresse. Vielleicht versuchen Sie es mal bei der Zweizentnerdame im grünen Taftkleid, die mit uns am Tisch gesessen hat.“ Sie wich einen weiteren Schritt zurück, denn Joshs muskulöser Körper schob sich drohend nach vorn. „Sie betonte doch so oft, dass sie allein ist. Sie schläft gleich dort drüben in dem Vanguard-Wohnmobil.“
 
   Tiffany konnte nicht mehr weiter zurückweichen, weil sie die Wand im Rücken hatte. Sie konnte höchstens einen Satz nach oben in ihr Bett machen, aber davor hütete sie sich wohlweislich.
 
   „Jetzt sind Sie es, die geschmacklos wird“, knurrte Josh dicht vor ihr. „Und was heißt hier allein? Wollen Sie behaupten, dass Sie es nicht sind?“
 
   Wie gebannt blickte Tiffany in sein dunkles Gesicht, das langsam näherkam. Prickelnde Erregung stieg in ihr hoch. Überdeutlich wurde sie sich ihrer Nackheit unter dem kurzen T-Shirt bewusst. Sie musste schleunigst etwas tun, um sich diesen Mann vom Leib zu halten, bevor etwas passierte, das sie später heftig bereuen würde. Mit einer geschickten Bewegung wich sie Josh aus. 
 
   „Ganz genau“, beantwortete sie seine Frage nach ihrem Single-Dasein. „Ich bin verheiratet und habe sechs Kinder.“ 
 
   Josh lachte schallend auf, dann packte er Tiffany und zog sie an sich. „Du bist eine elende Lügnerin, Tiffany Taylor!“, brummte er, während er ihren Körper gegen den seinen presste. „Erst erfindest du eine Tante, dann sechs Kinder. Im Mittelalter hat man solchen Lügnern die Zunge abgeschnitten.“
 
   Bevor sie auch nur in irgendeiner Weise reagieren konnte, hatte Josh schon ihre Lippen auseinandergezwungen und nahm spielerisch ihre Zunge zwischen seine Zähne. Dann umkreiste er sie aufreizend mit seiner eigenen Zunge. Seine Hand wanderte dabei über Tiffanys knapp bedeckten Po und massierte ihn leicht.
 
   Tiffany konnte nicht anders, sie musste Joshs Kuss erwidern. Alle guten Vorsätze waren vergessen, und sie tauschte mit Josh Delgado den berauschendsten Kuss ihres Lebens, einen Kuss, der ihr Blut in flüssiges Feuer zu verwandeln schien.
 
   Verlangend drängte sich Tiffany enger an Josh und fühlte, wie erregt er war. Ein heiserer Laut entfuhr ihr, und sie wünschte sich plötzlich nichts sehnlicher, als diesen Mann ganz in sich zu spüren.
 
   Josh stöhnte auf, als er Tiffanys unerwartete leidenschaftliche Hingabe spürte. Er bog ihren Oberkörper zurück und küsste sie wie ein Verdurstender. Gleichzeitig ließ er seine Hand zu ihren Brüsten wandern und streichelte die harten Spitzen.
 
   Auch über Tiffanys Lippen kam ein lustvolles Stöhnen. Ein wildes Verlangen hatte sie gepackt, das sie nicht mehr unter Kontrolle bekommen konnte. Alles Denken, alle Vernunft waren ausgelöscht. Tiffany wusste nur, dass sie diesen aufregenden Mann besitzen wollte, und sei es nur für eine kurze Liebesstunde. Kein anderer hatte jemals zuvor solche berauschenden Gefühle in ihr geweckt, wie sie sie jetzt in Josh Delgados Armen erlebte. Wie würde es erst sein, wenn sie mit ihm schlief?
 
   „Du bist das süßeste und frechste Mädchen, das mir jemals begegnet ist“, murmelte Josh zwischen zwei Küssen. Er bog Tiffany noch weiter zurück und legte sich halb über sie.
 
   Tiffany hob die Arme und schlang sie um seinen Hals. Dabei merkte sie, wie ihr T -Shirt hochrutschte. Josh merkte es ebenfalls. Mit einem rauen Laut tastete er danach und vergrub seine Finger in dem feuchten Zentrum ihrer Lust.
 
   „Oh Josh!“, keuchte Tiffany voller Entzücken. Mit rhythmischen Bewegungen drängte sie sich ihm entgegen. Woge um Woge der süßesten Lust erfassten sie. Ihre Beine trugen sie kaum mehr. Als Josh sie sanft zu Boden drückte, wehrte sie sich nicht. Fieberhaft glitten ihre Hände über seine dichtbehaarte Brust und dann zum Verschluss seiner weißen Jeans. Tiffany fand es plötzlich ganz selbstverständlich, mit Josh Delgado, den sie kaum kannte, schon am ersten Abend zu schlafen.
 
   Doch so weit kam es nicht. Eine weibliche Stimme rief ihren Namen, dann wurde energisch gegen die Tür gepocht. „Sind Sie noch wach, Tiffany? Ich bringe Ihnen Ihren Hund.“
 
   Tiffany war mit einem Schlag ernüchtert. Was sie hier mit Josh Delgado am Boden trieb, fand sie plötzlich absolut unmöglich. Hastig schob sie ihn weg und rappelte sich hoch, wobei sie ihr T-Shirt so weit nach unten zog, wie es nur irgend ging. Dann ging sie zur Tür und öffnete.
 
   Draußen stand die dicke Frau mit dem grünen Taftkleid, von der sie vorhin noch geredet hatten. Nur trug sie jetzt kein grünes Taftkleid mehr, sondern ein pinkfarbenes Nachthemd im Stil der Jahrhundertwende. Sie hatte Kokanee am Halsband, der wie ein Wilder auf Tiffany zuschoss und dann im Camper verschwand, wo er sich freudig winselnd auf Josh stürzte.
 
   „Vielen Dank, dass Sie Kokanee zurückgebracht haben“, sagte Tiffany hastig. „Er hat mir vorhin einfach nicht gehorcht und ist dieser Pudeldame nachgerannt.“
 
   „Ja, ja, die Liebe.“ Die Dicke nickte weise, dann reckte sie ihren kurzen Hals, um besser in das Innere des Campers schauen zu können. „Ach, Sie haben noch Besuch?“, stellte sie dann in einem Tonfall fest, als würde sie das absolut anstößig finden.
 
   „Mister Delgado hat mir meine Tasche gebracht, die ich im Biergarten hatte liegen lassen“, erklärte Tiffany der älteren Frau, obwohl sie ihr weiß Gott keine Rechenschaft schuldig war. Sie lächelte höflich. „Mir scheint, man muss mir heute alles nachtragen. Tasche, Hund ... Vielen Dank noch mal, dass Sie Kokanee gebracht haben. Gute Nacht.“
 
   Als die Frau gegangen war, drehte Tiffany sich zu Josh um und schaltete gleichzeitig die Deckenbeleuchtung ein. Sie musste ihre ganze Willenskraft zusammennehmen, um sich ihm nicht wieder in die Arme zu werfen. Aber es war besser so, auch wenn sie mit jeder Faser ihres Körpers nach ihm verlangte.
 
   „Und Ihnen wäre ich auch dankbar, wenn Sie jetzt gehen würden“, sagte sie so kühl wie möglich und hielt die Tür auf.
 
   In Joshs dunklen Augen flammte es auf. „Was ist los, Tiffany?“, fragte er und kam auf sie zu. „Warum wirfst du mich jetzt plötzlich raus?“
 
   „Weil es besser so ist“, erwiderte sie abweisend.
 
   „Blödsinn!“, fuhr er auf. „Was für ein Spiel treibst du da?“
 
   Tiffany brachte ein gleichmütiges Schulterzucken zustande. „Du kannst es ruhig ein Spiel nennen, Josh. Es ist auf jeden Fall vorbei."
 
   Josh packte sie hart am Handgelenk. „Das kannst du mit mir nicht machen, Tiffany", stieß er hervor. „Erst machst du mich verrückt, dann schickst du mich weg."
 
   Tiffany entzog ihm ihre Hand. Nach außen hin gab sie sich kühl und gelassen. „Ich habe dich nicht in meinen Camper eingeladen, und ich habe unser Spielchen auch nicht angefangen", erklärte sie reserviert. „Und jetzt möchte ich dich noch einmal mit allem Nachdruck bitten zu gehen."
 
   Er sah sie mit einem wütenden Blick an. „So, möchtest du das!" Als ein paar späte Nachtschwärmer das Gelände des Campingplatzes betraten und an Tiffanys Camper vorbeigingen, senkte er die Stimme. „Gut, ich gehe. Aber wir sehen uns wieder. In Yuma. Und du wirst mich noch auf den Knien anbetteln, von mir geliebt zu werden. Gute Nacht!"
 
   Damit stürmte Josh aus dem Camper und knallte die Tür zu, dass der Camper nur so wackelte. Kokanee jaulte erschrocken auf. Als sein Frauchen seltsam starr dastand, leckte er ihr ängstlich die Hand.
 
   Tiffany kraulte dem Hund das Fell. „So ein unverschämter, widerlicher Kerl", stieß sie unter Tränen hervor. „Aber ich bin so blöd, mich trotzdem in ihn zu verlieben!"
 
    
 
   4.
 
    
 
   Die Scheibenwischer des Pickup- Trucks konnte die Wassermassen kaum mehr bewältigen, die vom Himmel stürzten. Nur verschwommen erkannte Tiffany noch etwas von der Straße, sofern man das überhaupt noch eine Straße nennen konnte. Es schien sich eher um einen reißenden Bach zu handeln, durch den sie fuhr. Das mulmige Gefühl, das Tiffany seit Anbruch des Unwetters überkommen war, verwandelte sich zunehmend in Angst.
 
   „So ein Sauwetter!“, schimpfte sie. „Ich kann nicht mal mehr sehen, wohin ich fahre.“
 
   „Wau, wuff“, stimmte Kokanee, der wie gewohnt auf dem Beifahrersitz saß, ihr zu. Dann fing er plötzlich an zu winseln und kratzte mit seiner Pfote an Tiffanys Schenkel.
 
   „He, was hast du?“, fragte sie stirnrunzelnd und schob ihn weg. „Willst du mir sagen, dass es besser ist, nicht mehr weiter zu fahren, sondern das Unwetter abzuwarten? Okay, da hast du sicher recht, mein kluger Hund. An der nächsten Ausweichstelle halten wir an und drehen um. Hier geht es nicht. Hier ist die Straße zu schmal und kurvig.“
 
   Langsam fuhr Tiffany weiter und hielt dabei Ausschau nach einem günstigen Platz, wo sie anhalten konnte. Leider war das gar nicht so einfach, denn sie konnte kaum Einzelheiten in dieser verschwommenen braunen Bergwüste erkennen. Die holprige Straße, auf die Tiffany vor einiger Zeit versehentlich geraten war, konnte sie nur noch ahnen.
 
   Ein krachender Donnerschlag ließ sie zusammenfahren. Aufjaulend sprang Kokanee vom Sitz und rollte sich zitternd vor Angst am Boden zusammen. Er war ja sonst ein tapferes Kerlchen, doch vor Gewittern hatte er einen Heidenrespekt. 
 
   Tiffany redete beruhigend auf ihn ein und bückte sich kurz, um seinen Kopf zu streicheln. Sie hätte jetzt selbst etwas Trost gebraucht und wünschte sich, nicht allein mit ihrem Hund zu sein.
 
   Zum unzähligsten Mal, seit sie vor vier Tagen in Tucson losgefahren war, schob sich Josh Delgados attraktives Gesicht vor ihr geistiges Auge. Sie hatte ihn vergessen wollen, doch jetzt musste sie zugeben, dass ihr das kläglich misslungen war. Immer stärker drängte sich Josh in ihre Gedanken und weckte eine zunehmende Sehnsucht in ihr.
 
   Tiffany wusste, dass sie sich in ihn verliebt hatte. Sie wusste aber auch, dass eine Affäre mit einem Mann wie ihm zu nichts führen, sondern ihr nur Kummer einbringen würde. Trotzdem konnte sie es kaum mehr erwarten, ihn in Yuma wiederzusehen. Schon allein bei dem Gedanken daran überlief Tiffany ein erregendes Prickeln. Doch für ihren Seelenfrieden wäre es gewiss besser gewesen, wenn sie erst gar nicht nach Yuma fuhr. Nun, wenn dieses Unwetter anhielt und einige Straßen unpassierbar wurden, würde sie es ohnehin nicht rechtzeitig bis dorthin schaffen.
 
   Ein neuerlicher Donnerschlag krachte hernieder. Tiffanys Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt. Die feuchte schwüle Luft bereitete ihr Kopfschmerzen und legte sich ihr schwer auf die Seele. Das Schlimmste jedoch war, dass sie keine Ahnung hatte, wo sie sich im Moment befand. Sie hatte keine Straßenkarte dabei, nur einen Kompass. Demnach stimmte zwar die Richtung, aber Tiffany vermutete zu Recht, dass es auch noch andere Straßen gab als diesen steinigen Weg mit den tiefen Fahrrinnen. Mit einem ärgerlichen Ruck schaltete sie den Allradantrieb ein.
 
   Nach der nächsten Kurve fand Tiffany endlich eine verbreiterte Stelle, wo sie für eine Weile anhalten konnte. Aber sie hätte auch mitten auf der Straße stehen bleiben können, denn es wäre vermutlich kaum jemand vorbeigekommen. Schon seit über einer Stunde war sie keinem anderen Fahrzeug mehr begegnet, was Tiffany jetzt allerdings zutiefst beunruhigte. In welche gottverlassene Wildnis war sie da bloß geraten?
 
   „So, hier halten wir mal an“, sagte sie zu Kokanee. „Wahrscheinlich ist es das Gescheiteste, wenn wir hier gleich übernachten, denn es wird schon langsam dunkel. Mann, wie habe ich nur so blöd sein können, mich derart zu verfahren!“
 
   Tiffany wollte ihrem Hund gerade erklären, dass morgen früh die Welt sicher wieder ganz anders aussah, als sie erschrocken aufschrie. Ein dumpfes Krachen ertönte, gefolgt von einem heftigen Schütteln, dann neigte sich der schwere Camper ächzend zur Seite und rutschte haltlos eine kleine, von braunem Schlammwasser überspülte Böschung hinunter. Zwischen Gestrüpp und Steinen blieb das Fahrzeug dann halb in einem Bach liegen.
 
   Tiffany stieß einen Fluch aus. „Verdammter Mist! Das war eine feine Ausweichstelle, mein Lieber! Hier ist ja alles total aufgeweicht!“
 
   Sie versuchte das Fahrzeug wieder aus den Schlammmassen heraus zu manövrieren, doch es war aussichtslos. Allein würde sie das nie im Leben schaffen.
 
   „Kokanee, ich fürchte, du wirst schieben müssen“, meinte Tiffany mit schwankender Stimme. Vorsichtig kletterte sie aus dem Führerhaus und versuchte dabei, jegliche Erschütterung zu vermeiden, damit der Camper sich nicht noch weiter zur Seite legte und womöglich ganz umstürzte. „Komm, Kokanee. Schauen wir uns die Bescherung einmal an.“
 
   Wind und Regen peitschten ihr ins Gesicht, als sie mit dem Hund aus dem Auto sprang. Sie versank fast bis zu den Knien in dem gelbbraunen Schlamm. Kokanee wurde von dem gurgelndem Wasser beinahe weggespült. Japsend rettete er sich auf einen Steinbrocken.
 
   „Prima haben wir das hingekriegt!“, stöhnte Tiffany auf, während sie völlig erschlagen auf ihren halb versunkenen Camper starrte, von dem gerade noch ein Vorderrad auf dem Trockenen war. „Nie kommen wir da mehr heraus. Nie!“
 
   Kokanee begann zu winseln, als könnte er das ganze Ausmaß dieser Katastrophe begreifen. Als es abermals donnerte, drängte er sich zitternd an die Beine seines Frauchens.
 
   Tiffany beruhigte ihn. „Komm, wir müssen etwas unternehmen“, sagte sie dann energisch und versuchte damit auch ihre eigene Furcht zu vertreiben. „Herausziehen können wir den Camper nicht, also müssen wir uns auf die Suche nach Hilfe machen. Da auf der ganzen Strecke, die wir gefahren sind, kein einziges Haus war, versuchen wir unser Glück eben in der anderen Richtung. Wenn hier schon so eine ausgefahrene Straße durch die Berge führt, sollte man annehmen, dass hier auch irgendwo jemand wohnt. Findest du nicht auch, Kokanee?“
 
   Wenig später stapfte Tiffany mit ihrem Hund durch den strömenden Regen und hoffte, so schnell wie möglich Hilfe zu finden. Sie war schon völlig durchnässt und begann zu frieren. Hinten in ihrem Camper wären Regenjacke und Gummistiefel gewesen, die sie jetzt dringend hätte brauchen können, aber er hing zu tief im Wasser, als dass sie die hintere Tür hätte öffnen können. So blieb Tiffany nichts anderes übrig, als in Jeans, T-Shirt und weißen Leinenschuhen loszumarschieren.
 
   Zum Glück ließ der Regen nach einer Weile nach, und auch der Wind legte sich. Das nächste Problem war jedoch die Dunkelheit, die jetzt schnell hereinbrach. Das abziehende Gewitter ließ einen gespenstisch verfärbten Himmel zurück, dessen Orange- und Violetttöne rasch in ein dunkles Grau übergingen.
 
   Tiffany hatte zwar eine Taschenlampe aus dem Handschuhfach mitgenommen, aber wenn es völlig dunkel geworden war, ließ sich damit auch nicht mehr viel von der Gegend erkunden. Sie hoffte inständig, in der nächsten halben Stunde auf ein Haus oder ein anderes Auto zu stoßen, doch sie wusste auch, dass die Chancen verdammt schlecht standen. 
 
   Und so war es dann auch. Stundenlang irrte Tiffany herum und kam zu allem Unglück auch noch von der Straße ab. Sie landete auf einem Feldweg, der sich nach einer Weile im Gestrüpp verlor. Den Tränen nahe machte sie kehrt und lief zurück. Sie wollte jetzt gar kein Haus mehr finden. Sie wollte nur noch zu ihrem Camper zurück und wenigstens im Führerhaus schlafen, denn sie war total erschöpft. Der Haken war nur, dass sie keine Ahnung mehr hatte, in welcher Richtung sich der Camper befand. Obendrein wurde die Batterie der Taschenlampe schon schwach.
 
   „Oh, Kokanee, da haben wir uns was eingebrockt!“, stöhnte Tiffany verzweifelt. Der Hund leckte ihr tröstend die Hand.
 
   Und dann endlich sah sie in der Ferne ein winziges Licht schimmern. Ungläubig wischte sie sich über die Augen. „Sehe ich richtig, Kokanee, oder ist das nur eine Halluzination?“
 
   Das Licht schien Wirklichkeit zu sein, denn Kokanee bellte plötzlich aufgeregt und lief eilig voran. Tiffany schickte ein Dankgebet zum Himmel und folgte dem Hund erleichtert. Dort vorn war tatsächlich ein Licht, dort war Hilfe! Sehr viel weiter hätte sie es auch gar nicht mehr geschafft. Ihr war schon ganz übel vor Erschöpfung, und ihre Füße in den mittlerweile aufgerissenen Stoffschuhen schmerzten wie verrückt.
 
   Zehn Minuten später konnte sie feststellen, dass das Licht zu einer einsamen Berghütte gehörte. Mit Sicherheit war sie kein Dauerwohnsitz, doch an diesem Abend schien glücklicherweise jemand daheim zu sein. Mit letzter Kraft schleppte Tiffany sich darauf zu.
 
   Plötzlich schoss ein großer Hund auf sie zu, von dem sie nur die Umrisse erkennen konnte. Kokanee schien ebenso erschrocken zu sein wie Tiffany, dann bellten die beiden Hunde wie verrückt und knurrten sich an. Tiffany wollte gerade nach den Bewohnern der Hütte rufen, als die Tür aufging und eine hochgewachsene Gestalt erschien.
 
   Beim Anblick des schwarzhaarigen Mannes entfuhr Tiffany ein Schreckensschrei. Wenn sie noch die Kraft dazu gehabt hätte, dann hätte sie auf der Stelle die Flucht ergriffen.
 
   „Sieh an, Tiffany Taylor, das Girl aus Casa Grande“, stellte Josh Delgado mit spöttisch klingender Stimme fest, in der allerdings auch Verblüffung mitschwang. „Ich muss sagen, Sie haben heute verdammte Ähnlichkeit mit einer ertrunkenen Katze.“
 
   „Sehr witzig“, krächzte Tiffany und griff haltsuchend nach dem Türrahmen.
 
   Erst jetzt fiel Josh ihr völlig erschöpfter Zustand auf. „Was, zum Teufel, ist passiert?“, fragte er besorgt. „Wo kommst du jetzt mitten in der Nacht her? Dein Hund sieht auch nicht besser aus als du.“
 
   Gestützt von Josh wankte Tiffany in das Innere der Hütte. Von der rustikalen Einrichtung nahm sie kaum etwas wahr, nur, dass im Kamin ein behagliches Feuer knisterte. Schnatternd vor Kälte strebte sie darauf zu.
 
   „Ich bin mit meinem Camper in einen Bach gefallen“, sagte sie kläglich, während sie sich auf dem Ziegenfell vor dem Kamin niederließ und ausstreckte. Kokanee schüttelte sich und tat es ihr nach.
 
   „Mit dem Camper in einen Bach gefallen?“, wiederholte Josh entgeistert. „Wo?“
 
   „Mindestens fünfzig Meilen von hier“, murmelte Tiffany. Sie lag auf dem Bauch und hatte ihren Kopf in den Armen vergraben.
 
   „Mach keine Witze!“
 
   Tiffany hob ein wenig den Kopf, damit sie Josh ansehen konnte. „Vielleicht nicht ganz so weit“, räumte sie ein. „Aber Kokanee und ich sind die halbe Nacht herumgeirrt. Als es passierte, war es noch hell.“
 
   „Mein Gott!“ Aller Spott war von Josh gewichen. Er machte sich nur noch Sorgen um Tiffany, die vor Erschöpfung kaum mehr reden konnte. „Mach dir keine Gedanken mehr, Baby“, sagte er weich. „Ich werde mich um alles kümmern. Als erstes musst du mal aus diesen nassen Klamotten hier raus. Komm, ich helfe dir.“
 
   Mit geschickten Händen zog er ihr das T -Shirt über den Kopf. Sekundenlang verweilte sein Blick auf Tiffanys nackten Brüsten, doch jetzt war nicht die Gelegenheit für erotische Abenteuer. Tiffany musste schleunigst trockene Sachen bekommen, damit sie sich keine Lungenentzündung holte. Auch als Josh ihr Jeans und Höschen abstreifte, bemühte er sich, beim Anblick ihres makellosen, aufregenden Körpers ruhig und gelassen zu bleiben und zweckmäßig zu handeln.
 
   Josh wickelte Tiffany in eine Decke, die er rasch vom Sofa gezogen hatte. „Ich mache dir noch einen heißen Tee, und dann schläfst du“, sagte er. Tiffany bekam kaum noch etwas mit. Josh Delgado war der allerletzte Mensch, dem sie hier oben hätte begegnen wollen, doch jetzt überkam sie in seiner Obhut ein unwahrscheinlich wohliges Gefühl. Wie herrlich es war, in seine Decke eingewickelt vor dem knisternden Kaminfeuer zu liegen und von ihm umsorgt zu werden!
 
   „Hier, Kleiner“, sagte er, und Tiffany hob den Kopf. Doch Josh hatte gar nicht sie gemeint. Er hatte Kokanee ein Würstchen gebracht, das dieser nun mit großem Appetit verschlang. Tiffany fiel ein, dass sie beide heute noch kein Abendbrot gehabt hatten, aber sie war nicht hungrig. Sie war nur furchtbar müde. Und sehr, sehr froh, ausgerechnet in Josh Delgados Hütte gelandet zu sein.
 
   „Ihr Tee, Mylady.“
 
   Tiffany hob abermals den Kopf. Diesmal war es für sie, was Josh brachte. Mit einem leisen „Danke“ nahm sie den roten Emaillebecher entgegen und schlürfte vorsichtig den heißen Tee.
 
   „Ich habe etwas Whisky zur Stärkung hineingetan“, sagte Josh, was den Geruch erklärte, der Tiffany gerade aufgefallen war.
 
   „Danke“, sagte sie noch einmal. „Das tut gut.“
 
                 Der Whisky verstärkte ihr Wohlgefühl und machte sie angenehm schläfrig. Verschwommen bekam sie mit, wie Josh seinen Hund Cooper hereinholte und ihm und Kokanee befahl, sich manierlich zu benehmen. Dann merkte sie, wie Josh sie auf seine starken Arme hob und zu seinem Bett trug. Mit einem wohligen Seufzer kuschelte sich Tiffany hinein. Wenige Augenblicke später war sie fest eingeschlafen.
 
    
 
    
 
   Als Tiffany am nächsten Morgen erwachte, konnte sie sich kaum bewegen, weil etwas Schweres auf ihrer Brust lag.
 
   „Kokanee, verschwinde!“, murmelte sie verschlafen. „Du drückst mir ja die Luft ab.“
 
   Tiffany wollt ihn wegschieben, doch dann merkte sie, dass der vermeintliche Hund ein Männerarm war. Verwirrt blinzelte sie in die Morgensonne, dann fiel ihr Blick auf Josh, der dicht neben ihr schlief und seinen Arm über sie gelegt hatte.
 
   Schlagartig kehrte die Erinnerung zurück. Sie war gar nicht in ihrem Camper, denn der lag in einem Bach. Stattdessen war sie auf wundersame Weise in Josh Delgados Hütte gelandet, wo immer die sich auch befinden mochte. Ein heißes, erregendes Gefühl durchströmte Tiffany, als sie Joshs Körper eng an den ihren gepresst spürte. Er war ebenso nackt wie sie.
 
   Josh spürte, dass sie wach war, und schlug die Augen auf. Ein zärtliches Lächeln glitt über sein unrasiertes Gesicht.
 
   „Guten Morgen, Prinzessin“, sagte er, während er sich auf einen Ellbogen stützte und ihr mit einem Finger liebevoll über die Nase fuhr. „Alle Schrecken der letzten Nacht vergessen?“
 
   „Ja, Gott sei Dank.“ Tiffany setzte sich auf und zog dabei die Decke über ihre nackten Brüste. „Wo ist Kokanee?“, fragte sie, als sie keinen der beiden Hunde in der Hütte entdecken konnte.
 
   „lch habe die beiden rausgeworfen, nachdem sie hier drin keine Ruhe mehr gaben“, antwortete Josh.
 
   „Glaubst du, draußen vertragen sie sich besser?“, fragte Tiffany zweifelnd.
 
   „Keine Sorge, Sweetheart“, beruhigte Josh sie. „Sie werden sich schon nicht in Stücke reißen.“
 
   „Hoffen wir es.“
 
   Tiffany machte Anstalten, die Beine aus dem Bett zu schwingen, doch Josh hielt sie zurück.
 
   „Wo willst du hin?“, fragte er rau. „Warum hast du es so eilig?“
 
   Um aus deiner gefährlichen Nähe zu kommen, hätte sie am liebsten gesagt, denn es war die Wahrheit.              
 
   „Ich kann ja nicht ewig hier liegen bleiben“, erwiderte sie stattdessen. „Schließlich muss ich etwas wegen meines Campers unternehmen.“
 
   Josh drückte sie wieder auf das Bett zurück und streichelte ihre nackte Schulter. „Das machen wir später.“
 
   Tiffany wusste sofort, was dieses ’später’ bedeutete. Ein Kribbeln lief über ihre Haut. Es gibt eine Katastrophe, dachte sie verschwommen. Doch diese ließ sich wohl nicht mehr aufhalten.
 
   „Außerdem habe ich Hunger“, sagte sie, in dem schwachen Versuch, besagte Katastrophe doch noch abzuwenden.
 
   Josh beugte sich über sie und schob langsam, aber bestimmt die Decke von ihren Brüsten. „Ich werde dir das großartigste Frühstück zubereiten, das du seit langem gegessen hast“, versprach er. „Später ...“
 
   Tiffany wollte noch anführen, dass sie dringend zur Toilette musste und auch unbedingt nach Kokanee sehen wollte, doch da hatte Josh schon seinen Kopf gesenkt und seine Lippen auf ihre gepresst. Mit einem unterdrückten Stöhnen legte Tiffany die Arme um seinen Hals und erwiderte seinen erst spielerischen, dann leidenschaftlichen und fordernden Kuss mit derselben Intensität.
 
   „Oh Tiff!“, flüsterte Josh erregt. „Es ist so gut, dich wieder in den Armen zu halten.“
 
   Flüchtig dachte Tiffany an die erotischen Spielereien vor ein paar Tagen, und wie sie Josh aus dem Camper geworfen hatte. Doch das war schon so furchtbar lange her, und außerdem war da auch noch alles ganz anders gewesen. Warum es anders gewesen war – diese Frage konnte sie sich selbst nicht beantworten. Aber das war jetzt auch nicht so wichtig. Wichtig war, dass sie wieder in Joshs Armen lag. Er war der einzige Mann, der so aufregende Gefühle in ihr hervorrufen konnte.
 
   Josh küsste sie wieder und beschäftigte sich gleichzeitig mit ihren nackten Brüsten, die sich ihm entgegendrängten. Spielerisch rieb er die harten Knospen zwischen Daumen und Zeigefinger und entlockte Tiffany damit ein lustvolles Stöhnen. Sie grub ihre Finger in die festen Muskeln seines Rückens und zog ihn enger zu sich. Entzückt spürte sie seine erregte Männlichkeit.
 
   Josh ließ von ihren Lippen ab und begann Tiffanys Brüste zu küssen und an den Brustspitzen zu saugen. Aufreizend ließ er seine Zunge um die schwellenden Knospen kreisen, bis Tiffany glaubte, es vor Lust nicht mehr aushalten zu können.
 
   Dann endlich schob Josh mit einem Ruck die Decke nach unten und betrachtete voller Verlangen Tiffanys Körper. Begehrlich saugte sich sein Blick am Zentrum ihrer Weiblichkeit fest, das sie ihm so verlockend darbot. Mit einem rauen Laut bog er ihre aufgestellten Beine auseinander und senkte seine Lippen auf die heiße feuchte Stelle zwischen ihren Schenkeln. Tiffany keuchte wild, als seine Zunge in sie eindrang und sie mit aufreizenden Bewegungen fast bis zum Orgasmus brachte.
 
   „Oh Josh!“, stöhnte sie ganz verrückt vor Wollust. „Hör auf! Komm!“
 
   Josh glitt halb über sie und liebkoste ihr Gesicht mit kleinen Küssen. Seine dunklen Augen waren ganz schwarz vor Erregung.
 
   „Könntest du dich vielleicht entscheiden?“, fragte er belustigt. „Möchtest du, dass ich aufhöre, oder dass ich komme?“
 
   „Beides“, stöhnte sie ungeduldig. „Hör auf, mich vorher schon zum Höhepunkt zu bringen, und komm endlich zu mir.“
 
   Josh stützte sich auf und schaute sie mit seltsamem Ernst an. „Willst du das wirklich, Tiffany?“
 
   Unsicher geworden runzelte sie die Stirn. „Natürlich! Was ist los? Hast du plötzlich Bedenken?“
 
   Er küsste sie sanft auf die Lippen. „Mir ist nur gerade bewusst geworden, dass es ziemlich rücksichtslos und unverantwortlich ist, was ich hier treibe. Du hast zwar keine Einzelheiten erzählt, aber ich nehme an, dass du eine verdammt scheußliche Nacht hinter dir hast. Und dann komme ich daher und versuche dich zu verführen.“
 
   „Unsinn!“, widersprach Tiffany. „Zum Verführen gehören immer zwei. Du hast nichts getan, was ich nicht gewollt hätte. Im übrigen bin ich absolut okay.“
 
   „Dann ist es ja gut.“ Josh ließ seine Lippen von ihrem Mund zu ihren Brüsten wandern. Tiffany begann seinen Körper zu streicheln. Der Anblick von Joshs Nacktheit versetzte sie in neue Erregung. Mit einem lustvollen Laut senkte sie den Kopf zu seiner aufregenden Männlichkeit und nahm sein pochendes Glied sanft zwischen ihre Zähne. Aufreizend umkreiste sie die Spitze mit ihrer Zunge und saugte daran.
 
   Josh stöhnte rau auf. Sein Atem ging schwer und unregelmäßig. Fiebrig glitten seine Hände zu ihrem Kopf und wühlten in ihren Haaren.
 
   „Jetzt bin ich es, der stöhnt: Hör auf oder komm!“, flüsterte er heiser.
 
   Tiffany hob den Kopf. „Dann weißt du ja, was ich vorhin gemeint hatte“, sagte sie lächelnd und schmiegte sich auffordernd an ihn.
 
   Josh spürte, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten konnte. Mit einem rauen Laut warf er sich über Tiffany und zwang mit seinen Knien ihre Beine auseinander.
 
                 „Komm“, keuchte sie und wölbte sich ihm aufreizend entgegen.
 
   „Ja, meine wilde kleine Hexe“, stöhnte Josh, bevor er mit einem harten Stoß in sie eindrang und sich in der feuchten Wärme ihres Schoßes langsam vor und zurück bewegte.
 
   Tiffanys Lust steigerte sich zur Ekstase. Sie konnte gar nicht genug von Josh bekommen. Mit wildem Keuchen feuerte sie ihn zu einem schnelleren Rhythmus an, bis sie den Höhepunkt nahen fühlte.
 
   „Josh ... ja, schneller!“, rief sie und klammerte sich wie eine Ertrinkende an ihn. Dann kam es auch ihm, und gemeinsam erlebten sie einen Höhepunkt, wie er berauschender noch nie gewesen war.
 
   Ebenso glücklich wie verausgabt blieben sie nebeneinander liegen und genossen den Nachklang ihrer Lust. Tiffany war noch nie in ihrem Leben so glücklich gewesen. Mit Josh Delgado hatte sie eine Erfüllung gefunden wie nie zuvor. Die Frage, wie es zwischen ihnen weitergehen sollte, verdrängte sie. Sie hatte in diesen glücklichen, entspannten Minuten nichts zu suchen.
 
    
 
   5.
 
    
 
   Später standen sie gemeinsam in der kleinen Kochnische und bereiteten das Frühstück zu. Tiffany hatte es sich nicht nehmen lassen, Josh dabei zu helfen. Er tat die Speckscheiben in die Pfanne, und sie schlug die Eier hinein. Er setzte das Wasser auf, und sie maß das Kaffeepulver ab und tat es in den Filter. Er steckte das Brot in den Toaster, und sie bestrich die goldbraunen Scheiben mit Butter .
 
   „Ich hätte nie gedacht, dass es hier in dieser Wildnis Strom gibt“, bemerkte Tiffany verwundert, als sie an dem kleinen runden Holztisch am Fenster saßen und es sich schmecken ließen.
 
   „Ich habe einen kleinen Generator hier“, erklärte Josh. „Aber mich würde es auch nicht stören, wenn ich keinen Strom hätte.“
 
   „Einen Wäschetrockner hast du aber nicht zufällig hier, oder?“, fragte Tiffany mit einem schiefen Blick.
 
   Josh grinste ebenso schief zurück. „Sorry, dass ich deine klatschnassen Sachen gestern nicht mehr aufgehängt, sondern sie einfach am Boden liegengelassen habe“, entschuldigte er sich und drückte kurz Tiffanys Hand. „Aber heute scheint wieder die Sonne, da werden sie draußen rasch trocken.“ Sein Grinsen wurde breiter, als sein Blick ihre witzig gekleidete Gestalt umfasste. „Im übrigen stehen dir meine Klamotten ganz ausgezeichnet.“
 
   Tiffany schaute naserümpfend an sich hinunter. „Dein weites Flanellhemd, das mir fast bis zu den Knien reicht, geht ja noch“, räumte sie ein. „Aber die hellblauen langen Unterhosen, von denen ich die Beine dreimal umkrempeln musste, sind echt das Hinterletzte!“
 
   „Was ist daran so schlimm?“, fragte Josh scheinheilig. „Du siehst darin richtig sexy aus.“
 
   Tiffany warf ihm einen vernichtenden Blick zu. Er hatte gut reden. Er sah auf jeden Fall sexy aus mit seinem nackten Oberkörper und den knappen weißen Boxershorts. Sie wollte gerade etwas sagen, als ihre Aufmerksamkeit von Kokanee und Cooper angezogen wurde, die vor der Hütte drauf und dran waren, aufeinander loszugehen.
 
   „He, aufhören!“, rief Tiffany und klopfte heftig gegen die Fensterscheibe. Als das nichts half, sprang sie auf und rannte aus der Hütte. Josh kam hinter ihr her. Mit ruhiger, aber autoritärer Stimme schaffte er Ordnung. Die beiden Hunde ließen voneinander ab und trollten sich.
 
   „Können wir dann einmal meinen Camper suchen gehen und sehen, was sich da machen lässt?“, bat Tiffany.
 
   „In welcher Richtung liegt er denn?“
 
   Tiffany seufzte schwer und blickte sich in der rotbraunen Hügellandschaft um, wo nur die Kuppen mit Bäumen bewachsen waren. Mehrere Täler taten sich vor ihr auf. Vage deutete sie in die Ferne.
 
   „Dort irgendwo, denke ich.“
 
   „Denkst du.“ Josh zog sie an sich und streifte mit seinen Lippen ihre Schläfe. „Na, dann wollen wir uns mal auf die Suche machen.“
 
   Erst jetzt bemerkte sie den dunkelgrünen Jeep, der neben der Hütte stand. Tiffany folgte Josh und stieg ein. Kokanee durfte mit, Cooper musste zurückbleiben.
 
   „Glaubst du, dass wir mit diesem Jeep den Camper herausziehen können?“, fragte Tiffany zweifelnd. Er erschien ihr etwas klein dazu. 
 
   Josh legte den Gang ein und fuhr los. „Kommt darauf an, wie tief er feststeckt“, meinte er. 
 
   Tiffany seufzte wieder. „Ich fürchte, da habe ich ganze Arbeit geleistet.“
 
   „Na, wir werden sehen.“ Josh warf ihr einen Seitenblick zu und grinste. „Erst müssen wir deinen Camper überhaupt mal finden. Von wo bist du gekommen? Richtung Avajo?“
 
   „Ähm ... kann sein, dass das Nest so geheißen hat.“
 
   „Bist du von der Hauptstraße irgendwann mal abgefahren?“
 
   „Hauptstraße!“, schnaubte Tiffany abfällig. „Du wirst doch diesen miserablen Feldweg nicht eine Hauptstraße nennen wollen!“
 
   Josh grinste. „Okay, Hauptfeldweg dann eben.“
 
   „Nein, ich bin nicht davon abgefahren. Jedenfalls nicht, dass ich wüsste“, fügte Tiffany mit einer Grimasse hinzu.
 
   Josh klopfte ihr zuversichtlich auf den Schenkel. „Dann werden wir dein Gefährt schon finden.“
 
   „Wenn der Camper nicht schon völlig weggeschwemmt oder untergegangen ist“, dämpfte Tiffany seinen Optimismus.
 
   Josh lenkte den Jeep den steinigen Weg hinunter, der vom Regen noch völlig aufgeweicht war. Zu beiden Seiten spritzte der Schlamm hoch. Tiffany wurde kräftig durchgeschüttelt, und Kokanee fiel vom Rücksitz.
 
   „Dieser verdammte Weg ist so ziemlich unpassierbar geworden“, schimpfte Josh. „Das Unwetter hat schlimmer gewütet, als ich zuerst dachte. Hoffentlich behältst du nicht Recht, und von deinem Camper ist wirklich nichts mehr übrig.“
 
   „Oh Gott!“, stöhnte Tiffany. „Das fehlte mir gerade noch.“ Mit sinkendem Mut starrte sie auf die gurgelnden braunen Wassermassen, die sich an der Straße entlangwälzten. Stellenweise schwappten sie so weit über den Weg, dass sie mit dem Jeep fast stecken blieben. Wie sollte sie da nur mit ihrem Pickup-Camper durchkommen?
 
   Nach der nächsten Kurve sahen sie dann etwas Rotes durch das Gestrüpp leuchten. Tiffany stieß einen entsetzten Laut aus und schlug die Hände vor das Gesicht, um den Anblick ihres halb versunkenen, von braunen Fluten umspülten Campers nicht länger ertragen zu müssen.
 
   Josh zündete sich eine Zigarette an und stieß den Rauch aus. 
 
   „Stimmt, Baby“, sagte er trocken. „Da hast du verdammt gute Arbeit geleistet. Wie hat du das nur fertiggebracht?“
 
   Tiffany nahm die Hände wieder vom Gesicht und schaute Josh finster an. „Blöde Frage! Diese Ausweichstelle dort vorn, an der ich gestern anhalten wollte, ist tückischer als das tückischste Moor! Weich wie Pudding. Bevor ich mich versah, rutschte ich schon mit einer Ladung Schlamm und Steine in den Bach.“
 
   „Nein, ein Kunststück war das sicher nicht“, räumte Josh ein, als sie ausgestiegen waren und er bis über die Knöchel in der Schlammbrühe versank. „Bleibt nur die Frage, wie wir deinen Camper da herausholen sollen. Mit dem Jeep ist da nichts zu machen.“
 
   Das sah Tiffany selbst. Es schnitt ihr richtig ins Herz, ihren Camper dort liegen zu sehen.
 
   „Was sollen wir bloß tun?", jammerte sie.
 
   Josh zuckte mit den Schultern. „Im Moment können wir gar nichts tun. Das Beste wird sein, einen Traktor zu holen. Der ist stark genug, um den Camper rauszuziehen. Hoffentlich ist der Schaden nicht allzu groß.“
 
   „Schaden? Als ob ich nicht schon genug Schaden hätte“, meinte Tiffany missmutig.
 
   „Arme kleine Tiffany“, spottete Josh zärtlich und zog sie in die Arme. „Und das alles nur, weil du nicht erwarten konntest, mich wiederzusehen. Aber ich wusste, dass du kommen würdest. Hatte ich es nicht prophezeit?“
 
   Tiffanys Körper versteifte sich. Mit einer heftigen Kopfbewegung wich sie seinen Lippen aus, die sich ihren näherten, dann riss sie sich wütend von ihm los.
 
   „Was soll dieser Quatsch?“, fauchte sie böse. „Du wirst dir doch nicht im Ernst einbilden, dass ich Tag und Nacht auf der Suche nach dir war, weil ich es vor Sehnsucht nicht mehr ausgehalten habe?“
 
   „Nein?“ Sein überhebliches, erstauntes Lächeln sagte ihr, dass er genau das angenommen hatte. „Du willst also behaupten, dass du rein zufällig in meiner Hütte gelandet bist, die fast dreihundert Kilometer von Tucson versteckt in den Bergen liegt?“ Er streckte den Arm aus und fuhr mit seiner Hand unter die Haarfülle in ihren Nacken. „Ich denke eher, dass du mir nachgefahren bist, um wieder mit mir anzubändeln.“
 
   Tiffany schüttelte seine Hand ab. Überdeutlich hatte sie wieder Joshs höhnische Worte im Ohr, die er ihr an den Kopf geworfen hatte, bevor er an jenem Abend in Tucson aus ihrem Camper gestürmt war. „Du wirst mich noch auf den Knien anflehen, von mir geliebt zu werden“, hatte er ihr wütend hingeworfen. Und nun dachte er tatsächlich, dass sie deswegen gekommen war!
 
   „Da hast du dich aber ganz gewaltig geirrt, mein Lieber!“, fuhr Tiffany ihn an. „Du bist wirklich ein ganz mieser, eingebildeter Macho! Aber den hast du ja schon von Anfang an herausgekehrt. Fast wäre ich noch auf dich hereingefallen!"
 
   Eine ärgerliche Falte erschien auf seiner Stirn. „Man merkt, dass du deinen Unfall bestens überstanden hast“, knurrte er. „Offenbar bist du nur lieb und anschmiegsam, wenn es dir so schlecht geht wie gestern Nacht. Sobald es dir wieder besser geht, wirst du frech.“
 
   „Frech? Ich? Bei allem, was du mir unterstellst?“, rief Tiffany empört und rückte wieder einen Schritt näher zu ihm heran. „Ich wehre mich nur gegen deine unverschämten Unterstellungen! Ich habe mich schlicht und einfach bei diesem Unwetter verfahren, das ist alles. Du wusstest doch, dass ich nach Yuma wollte. Hätte ich geahnt, dass ich ausgerechnet dir in die Arme laufen würde, dann ... dann wäre ich lieber in diesem Bach hier ertrunken!“
 
   Joshs Falten glätteten sich wieder. Um seine Mundwinkel zuckte es belustigt. „Sehr schmeichelhaft, Miss Taylor. Und diese Story soll ich dir also abkaufen?“
 
   „Du kannst es auch bleiben lassen!“, zischte sie. „Mir ist schnurzegal, was du von mir denkst und was du glaubst oder nicht. Du bist das widerlichste Scheusal, das mir jemals begegnet ist!“
 
   „Ach, tatsächlich?“ Er feixte. Blitzschnell wollte er Tiffany packen und sie wieder an sich ziehen, doch sie war schneller. Wütend versetzte sie ihm einen Stoß, der ihn rückwärts taumeln ließ. Josh verlor das Gleichgewicht, ruderte wie wild mit den Armen und versank dann plötzlich bis zur Taille im schlammigen Wasser.
 
   Tiffany vergaß ihre Wut. Sie sah nur noch das urkomische Bild, das Josh abgab, und begann lauthals zu lachen. Auch Kokanee gebärdete sich wie toll, sprang um ihn herum und schien sich furchtbar lustig über ihn zu machen.
 
   „Hau ab!“, brüllte Josh den Hund an und warf ihm einen Schlammklumpen nach. Tiffany musste noch mehr lachen.
 
                 „Und du hörst sofort auf zu lachen, blöde Gans!“, fuhr Josh nun auf sie los. „Sonst kannst du was erleben!“
 
   Mit drohendem Gesichtsausdruck versuchte er aus dem Wasserloch zu steigen. Zäh klebte der graubraune Schlamm an seiner Jeans, als er mühsam ein Bein hob. Tiffany kreischte vor Lachen und hielt sich den Bauch. Kokanee kläffte wild und war mittlerweile schon genauso schlammverschmiert wie Josh.
 
   „Na wartet, wenn ich euch zwei erwische!“, drohte Josh Hund und Frauchen. „Dann geht es auch schlecht. Vor allem dir, Tiffany“, fügte er mit einem funkelnden Blick hinzu, während er sich bäuchlings aus dem Schlammloch wälzte.
 
   Bevor Tiffany sich in Sicherheit bringen konnte, war Josh schon auf sie zugeschnellt und hatte ihr die Arme auf den Rücken gedreht.
 
   „Nicht, Josh!“, flehte sie und riss wie wild an seinen Armen, die sie fest umklammerten. „Du bist so nass und schmutzig!“
 
   „Du wirst gleich noch viel nasser und schmutziger sein!“, kündigte er mit einem diabolischen Grinsen an, bei dem sie sofort wusste, was ihr blühte. So sehr sie sich auch dagegen wehrte, sie konnte nicht verhindern, dass Josh sie in dasselbe Schlammloch stieß, aus dem er sich gerade mühsam befreit hatte.
 
   „Josh!“, kreischte Tiffany. „Denk doch an deine schönen hellblauen Unterhosen!“ Doch er lachte nur unbekümmert. Da klammerte sie sich mit aller Gewalt an ihm fest, so dass er selbst auch noch einmal in den Schlamm fiel.
 
   „So, das hast du jetzt davon, Josh Delgado!“, rief Tiffany schadenfroh und schüttete ihm obendrein noch eine Ladung Schlammwasser ins Gesicht.
 
   Prustend packte er sie am Hemdkragen und riss sie an sich. „Du bist wirklich das frechste Ding, das mir jemals untergekommen ist“, knurrte er, bevor er seine harten, nassen Lippen auf ihre presste und sie mit seiner Zunge fordernd auseinanderzwang.
 
   Tiffany spürte, wie ihr die Knie weich wurden. Haltsuchend schlang sie ihre Arme um Joshs Nacken und erwiderte seinen Kuss mit wachsender Leidenschaft. Das Schlammloch, in dem sie beide standen, störte sie nicht mehr. Auch dass Josh fälschlicherweise angenommen hatte, sie wäre ihm nachgefahren, weil sie verrückt nahm ihm war, störte Tiffany in diesem Moment nicht mehr. Nur Joshs Kuss zählte noch, den sie ebenso wie das Streicheln seiner Hände hingebungsvoll genoss.
 
   Ein leises, verlangendes Stöhnen entfuhr ihr, als Josh einen Knopf an ihrem Hemd öffnete und seine Hand ihre nackte Brust umschloss. Aufreizend knetete er sie und presste gleichzeitig ihren Unterkörper hart an den seinen. Durch seine nassen Jeans konnte Tiffany seine Erregung spüren. Entzückt drängte sie sich noch fester an ihn und rieb sich mit aufreizenden Bewegungen an ihm.
 
   Josh ließ von ihren Lippen ab und knabberte an ihrem Ohr. „Komm, lass uns von hier verschwinden“, flüsterte er heiser. „Hier wird es allmählich zu kühl.“
 
   Auch Tiffany fror, als sie mit dem nicht minder schlammverschmierten Hund im Jeep saßen und zu Joshs Hütte zurückfuhren. Mit eingezogenen Schultern und zitternden Knien saß sie auf der Kante des Sitzes und hielt sich krampfhaft am Haltegriff fest.
 
   Josh warf ihr einen belustigten Blick zu. „Du sitzt da wie ein Häufchen Elend“, bemerkte er, dann wurde sein Ausdruck ernst. „Ich bin ein verdammter Narr“, beschuldigte er sich. „Nachdem du gestern Abend schon stundenlang völlig durchnässt herumgeirrt bist, hätte ich weiß Gott rücksichtsvoller sein können. Womöglich holst du dir jetzt eine Lungenentzündung!“
 
   „Ach was!“, winkte Tiffany mit klappernden Zähnen ab. Dann starrte sie weiter durch die Windschutzscheibe.
 
   Josh gefiel ihr Verhalten nicht. „He, ich sehe dir doch an, dass du sauer bist wegen dieser Schlammschlacht“, bemerkte er. „Sorry, Tiff. Ich werde dir gleich ein schönes heißes Bad zu rechtmachen.“
 
   „Schon gut.“               Tiffany war nicht sauer wegen der Schlammschlacht. Im Gegenteil, sie hatte ihr Spaß gemacht, und Joshs Umarmung hatte sie wieder ungemein erregt. Sie machte sich auch keine Sorgen, dass sie sich erkälten könnte. Es war etwas ganz anderes, weswegen sie sich Gedanken machte.
 
   Es ging um ihre Gefühle für Josh, die wie eine Sturzflut über sie hereingebrochen waren. Sie wollte sich nicht ernstlich in Josh Delgado verlieben, weil ihrer Meinung nach nichts dabei herauskommen würde. Seine Bemerkung klang ihr wieder in den Ohren, dass sie ihm nachgefahren sei, weil sie mit ihm anbändeln wollte. Tiffany konnte sich vorstellen, dass Josh so etwas von manchen Frauen gewöhnt war. Aber ihr, Tiffany, würde er das Herz brechen, wenn sie nicht schleunigst wieder aus seinem Leben verschwand.
 
   Sie war so in ihre bedrückenden Gedanken versunken, dass sie gar nicht merkte, wie Josh den Jeep stoppte. Erst als sie seinen Arm auf ihrer Schulter spürte und seine Finger sanft mit ihren Haaren im Nacken spielten, zuckte sie zusammen.
 
   „Ich hatte vergessen, wie es zu unserer Balgerei gekommen ist, Tiffany“, sagte er leise. „Es tut mir leid, dass ich diese dumme Bemerkung gemacht habe.“
 
   Er hatte also ihre Gedanken erraten. Tiffany drehte den Kopf und betrachtete forschend sein bärtiges Gesicht, das ihr schon so unglaublich vertraut war. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, als sich ihre Blicke trafen und festhielten. Josh hatte Schlammspritzer im Gesicht und im schwarzen welligen Haar, was Tiffany unwillkürlich ein kleines Lächeln entlockte. Er sah aus wie ein kleiner Junge, der gerade vom Toben im Freien hereingekommen war.
 
   Seine Hand wanderte zu ihrer Wange. Mit dem Daumen fuhr er zärtlich über ihre Lippen, dann küsste er sie.
 
   „Sag etwas, Tiffany“, bat er rau. „Sag, dass du es mir nicht länger übelnimmst.“
 
   Ein warmes Gefühl nahm von ihr Besitz und vertrieb die unangenehme Kälte.
 
   „Sag mir lieber, dass du mir glaubst, dass ich dir nicht nachgefahren bin“, entgegnete sie, bevor sie ihn zurückküsste. „Diese Unterstellung hat mich ganz schön geärgert.“
 
   „Es tut mir wirklich leid, Honey“, versicherte er treuherzig. „Natürlich war es idiotisch von mir, so etwas von dir anzunehmen. Ich bin wohl tatsächlich etwas eingebildet, wie du schon gesagt hast.“
 
   Tiffany konnte ihm wirklich nicht mehr böse sein. Sie glaubte Josh seine Reue auch, doch andersherum wäre es ihr fast lieber gewesen. Wie sollte es bloß weitergehen, wenn sie ihr Herz derart an ihn verlor? 
 
   „Okay“, sagte sie leise. „Ich bin dir nicht mehr böse. Aber nun lass uns zur Hütte fahren, bevor ich mir tatsächlich noch eine Lungenentzündung hole.“
 
   Nach einem letzten zärtlichen Kuss setzte Josh den Jeep wieder in Bewegung und lenkte ihn den kurvenreichen steinigen Weg zu seiner Hütte hinauf. Er wusste, dass er sich wie ein Esel benommen hatte, und das ärgerte ihn. Tiffany war anders als alle anderen Frauen, die schon mit den raffiniertesten Tricks versucht hatten, ihn in ihr Bett zu bekommen. Sie war die Einzige, die tiefere Gefühle in ihm weckte. Wenn er sie halten wollte – und dazu war Josh fest entschlossen – musste er sie anders behandeln als seine bisherigen Bettgespielinnen.
 
   Still und nachdenklich saß Tiffany neben ihm und hing ihren Gedanken nach. Jetzt war es wohl zu spät zur Umkehr. Sie war bereits mitten drin in einer Affäre mit Josh Delgado, ihrem schärfsten Konkurrenten beim Canine Frisbee Contest und dem Mann, den sie bisher am unausstehlichsten, aber auch am attraktivsten von allen Männern gefunden hatte.
 
   Und nun musste sie feststellen, dass er auch am unwiderstehlichsten und charmantesten war! Was sollte sie nur tun? Tiffany beschloss, ihre Vernunft diesmal hintenan zu stellen und ihren Gefühlen freien Lauf zu lassen. Natürlich würde diese Affäre in einer Riesenenttäuschung enden, aber auch die kürzeste Romanze mit Josh Delgado würde die größte Enttäuschung wert sein.
 
    
 
    
 
   Erst jetzt sah Tiffany, wie idyllisch Joshs Blockhaus in die Hügel eingebettet lag. Es hatte einen eigenwilligen, modernen Stil und war umgeben von einer Wildnis von blühenden Sträuchern.
 
   „Ist das deine Ferienresidenz?“, erkundigte Tiffany sich.
 
   Josh nickte. „Ja. Sofern man bei mir von Ferien überhaupt reden kann. Aber ich verbringe so manches Wochenende hier, oder zwischendurch mal ein, zwei Nächte.“
 
   „Tiffany sah ihn lächelnd an. „Ich weiß so gar nichts von dir, nicht einmal, woher du kommst.“
 
   Josh hob eine Augenbraue. „Nein? Dann hast du aber im Gegensatz zu mir nicht gut aufgepasst, als wir beim Frisbee Contest vorgestellt wurden.“
 
   „Ach ja, richtig!“, fiel es Tiffany wieder ein. „Der Ansager erzählte etwas von der Santa Rosa Ranch. Aber wo liegt sie?“
 
   „Achtzehn Meilen von hier, zwischen Paloma und Gila Bend. Die Straße führt dort hinter den Hügeln weiter.“
 
   „Und du bist also auf dieser Santa Rosa Ranch zu Hause?“, wollte Tiffany wissen.
 
   Josh brachte den Jeep neben der Blockhütte zum Stehen. „Ich bin der Besitzer“, antwortete er nicht ohne Stolz. „Habe sie vor acht Jahren gekauft.“
 
   Tiffany wäre nie auf den Gedanken gekommen, dass Josh Delgado ein Rancher sein könnte. Filmschauspieler oder Sänger hätte besser zu seinem attraktiven Äußeren gepasst.
 
   „Ach. Und dort willst du wohl auch den Traktor holen, um meinen Camper rauszuziehen?“
 
   „Yeah. Aber nach dem Unwetter gestern Nacht fürchte ich fast, dass der Weg zur Ranch erst recht unpassierbar geworden ist. Wir können es heute Nachmittag einmal versuchen. Aber jetzt stecke ich dich erst mal in den Waschzuber.“
 
   
Tiffany lachte. „In so einen alten Holzzuber?“
 
   „Ganz recht, mein Engel. Ich fülle ihn mit schönem warmen Wasser, nur auf Badeschaum musst du leider verzichten.“
 
   „Ich werde auch ein Bad ohne Schaum überleben“, meinte Tiffany. „Aber wie steht es mit dir? Ich bin nicht die Einzige, die ein Bad dringend nötig hat.“
 
   Josh beugte sich über Tiffany und liebkoste mit seinen Lippen ihre Wange. „Hmmm, du meinst also, dass ich mit dir zusammen in den Zuber steigen soll?“
 
   „Das habe ich nicht gesagt. Ich deutete lediglich an, dass du ebenfalls ein Bad dringend nötig hast.“
 
   „Ich besitze aber nur einen Zuber“, wandte Josh ein und knabberte an ihrem Ohr.
 
   „Dann setzen wir uns eben nacheinander hinein“, versetzte Tiffany. „Aber jetzt sollten wir endlich aussteigen, bevor der Schlamm an uns trocknet und wir steif wie Tonfiguren werden.“
 
                 Sie stiegen aus und ließen Kokanee herausspringen. Cooper begrüßte sie mit einem zurückhaltenden Schwanzwedeln.
 
   „Den Jeep werde ich anschließend auch gleich waschen müssen“, meinte Josh, als sie zum Haus gingen.
 
                 „Ich helfe dir dabei“, bot Tiffany an. „Und Kokanee waschen wir am besten gleich mit.“
 
   „Stopp!“, hielt Josh sie zurück, als sie gerade zur Tür hinein wollte. „Du wirst doch nicht so schlammtriefend, wie du bist, mein Haus betreten wollen? Wo ich gestern erst sauber gemacht habe?“
 
   Unsicher verhielt Tiffany den Schritt und drehte sich zu ihm um. Josh grinste sie an, dann begann er, seine durchweichten Kleider auszuziehen. Wie gebannt sah sie ihm zu, wie er Jeans und Slip über die Hüften streifte, dann wurde ihr bewusst, dass er von ihr das Gleiche erwartete.
 
   Zögernd knöpfte Tiffany ihr Hemd auf und ließ es zu Boden fallen, dann stieg sie aus den einst hellblauen langen Unterhosen. Ihre weißen Leinenschuhe konnte sie jetzt endgültig in den Müll werfen.
 
   Josh achtete kaum auf sie, als sie nackt dastand. Er verschwand in der Hütte und warf ihr durch die offene Tür ein großes Handtuch zu, das sie sich einstweilen umhängen konnte. Dann hörte sie ihn herumhantieren und einen Wasserhahn aufdrehen. Tiffany wickelte sich fröstelnd in das Handtuch.
 
   „Ich fürchte, wir werden doch zusammen in den Bottich steigen müssen, Darling“, hörte sie Josh von irgendwoher rufen, als sie die Hütte betrat.
 
   „Oh. Und warum?“, fragte sie mit plötzlichem Herzklopfen.
 
   „Es ist nicht so viel warmes Wasser da, weißt du“, kam die Antwort. „Ich habe nur einen kleinen Heißwassertank.“ Es klang alles andere als bedauernd.
 
   Tiffany machte sich keine Gedanken mehr darüber, ob Josh die Wahrheit sagte oder nicht. Erregung breitete sich in ihr aus bei der Vorstellung, gleich nackt mit ihm in einem Waschzuber zu sitzen.
 
   Sie fand Josh in einem Raum, der durch einen Vorhang vom Wohnraum abgetrennt war und offenbar das Badezimmer darstellte. Es wurde von einem großen Holzbottich beherrscht, der die Badewanne ersetzte. Josh lehnte lässig dagegen, während aus einem Schlauch dampfendes Wasser in den Zuber lief.
 
   „Du kannst dich schon hineinsetzen“, meinte er mit einer galanten Handbewegung. „Ich hole nur noch ein neues Stück Seife.“
 
   Über einen Tritthocker kletterte Tiffany in den Zuber. „Ah, das tut gut«, sagte sie genüsslich, als sie in das warme Wasser eintauchte. „Ich war schon ganz starr vor Kälte.“
 
   Sie sah Josh zu, wie er Seife und flauschige Handtücher auf einen Stuhl legte, dann drehte er den Wasserhahn zu und stieg ebenfalls in den Bottich. Er war gerade groß genug, dass zwei Leute hineinpassten. Bewegen konnte man sich aber nicht mehr darin.
 
   Tiffany versuchte, ihre Haare zu waschen, doch Josh war ihr dabei im Weg. Erregende Schauer durchliefen sie, als sie seinen nackten Körper immer wieder an ihrem spürte.
 
   „Du fuhrwerkst hier herum, als hättest du nicht genug Platz, Sweetheart“, bemerkte Josh belustigt. „Hast du etwas Bestimmtes vor?“
 
   „Ich versuche, mir den Schlamm aus den Haaren zu waschen“, erklärte Tiffany. „Aber du bist zu dick.“
 
   „Dick!“ Josh streckte seine Hand aus und kniff sie in den Po. „Dabei mache ich mich ganz dünn. Aber komm her, ich helfe dir.“
 
   Er verteilte Shampoo auf ihrem nassen Haar und massierte es mit sanften Fingern ein. Dann nahm er Waschlappen und Seife und begann Tiffany zu waschen.
 
   „Stell dich hin“, befahl er rau, als er ihr Gesicht, Schultern und Arme gewaschen hatte. Verlangend hing sein Blick an ihren vollen festen Brüsten, die aus dem Wasser ragten. Bevor er sie mit dem Waschlappen massierte, liebkoste er sie mit seinen Lippen und saugte begehrlich an ihren Brustspitzen.
 
   Tiffany stöhnte lustvoll auf. Es war unwahrscheinlich, welche Gefühle Josh mit seinen Berührungen in ihrem Körper hervorrufen konnte. Liebevoll fuhr sie ihm durch das dichte schwarze Haar und grub ihre Finger in seine muskulösen Schultern.
 
   Josh küsste sie kurz auf die Lippen, dann wusch er ihren Oberkörper und glitt mit dem Waschlappen immer tiefer. Tiffany hatte noch immer Joshs Schultern umklammert, weil ihr vor Verlangen die Beine schwach wurden. Als Josh mit dem Waschlappen zwischen ihre Schenkel fuhr, wünschte sie sich, nur seine nackten Finger zu spüren.
 
   Als er fertig war, drückte er Tiffany Seife und Waschlappen in die Hand. „Hier, mein Schatz. Jetzt kannst du mir den gleichen Dienst erweisen“, verlangte er lächelnd und küsste sie auf die Nasenspitze.
 
   Erregt und mit Herzklopfen begann Tiffany mit der Prozedur und arbeitete sich langsam von oben nach unten. Den störenden Waschlappen hängte sie über den Rand des Bottichs und rieb stattdessen ihre Hände mit Seife ein. Mit massierenden Bewegungen seifte sie Joshs Körper ein und genoss es, seine Haut und seine Muskeln unter ihren Fingern zu spüren. Als sie tiefer glitt, entlockte sie Josh mit ihren geschickten Fingern ein raues Aufstöhnen.
 
   „Du machst deine Sache verdammt gut“, lobte er, als Tiffany fertig war und die Seife wieder auf den Stuhl legte.
 
   „Freut mich, dass du mit mir zufrieden bist“, erwiderte sie. „Macht fünf Dollar fünfundneunzig.“
 
   „Ich werde mit einem Kuss bezahlen.“
 
   Josh legte seine Hände um ihre Taille und drückte sie an sich. Spielerisch fuhr er mit seiner Zunge die Konturen ihrer Lippen nach, dann drängte er sich damit zwischen ihre Zähne und erforschte das Innere ihres Mundes. Tiffany umspielte mit ihrer Zunge die seine und erwiderte seinen Kuss voller Verlangen. Als Josh sein hartes Glied zwischen ihre Schenkel schob und es aufreizend vor und zurück bewegte, lief ein Zittern durch ihren Körper. Lustvoll stöhnte sie auf.
 
   Als sich ihre Lippen wieder voneinander gelöst hatten, bückte Josh sich und zog den Holzstöpsel aus dem Zuber. Während das Wasser rasch abfloss, spritzte er sich und Tiffany anstelle einer Brause mit dem Schlauch ab, bis das Wasser nur noch kalt aus der Leitung kam.
 
   „Komm, hier wird es mir zu kühl“, sagte Josh mit einem viel sagenden Lächeln und half Tiffany aus dem Bottich. „Ich habe eine Idee, wo wir uns wieder schön aufwärmen können.“
 
    
 
    
 
   Tiffanys Brustspitzen richteten sich auf, als Josh ihr eines der Handtücher umhängte und sie trocken rubbelte. Er brauchte gar nicht näher zu erklären, wo sie sich aufwärmen würden. Natürlich in seinem Bett. Dabei brauchte sie gar nichts mehr zum Aufwärmen. Ihr ganzer Körper glühte vor Erregung.
 
   Josh trug sie zu seinem Bett und legte sie sanft auf die Laken. Voller Leidenschaft und Verlangen betrachtete er ihren nackten Körper. Dann legte er sich halb über sie und liebkoste mit seinen Lippen ihre Brüste.
 
   Heißes Begehren schoss Tiffany durch den Körper, als Josh mit den Fingern in ihren Schamhaaren spielte und dann das pochende Innere ihrer Weiblichkeit ertastete. Aufreizend streichelte er sie.
 
   Tiffany wölbte ihm ihre Hüften entgegen. Sie konnte es kaum mehr erwarten, Josh in sich zu spüren. Er stöhnte auf, als sie ihn sanft massierte.
 
   „Komm!“, flüsterte Tiffany erregt. „Ich kann nicht mehr länger warten!“
 
   „Ja, mein süßer Liebling“, flüsterte er ebenso erregt zurück. „Mir geht es ebenso.“
 
   Mit einem keuchenden Laut bäumte sich Tiffany auf, als Josh endlich in sie eindrang. Diesmal ging er gleich zu einem schnelleren Rhythmus über. Tiffany wusste, dass es bei ihm bald so weit war, deshalb bemühte sie sich gar nicht erst, ihren nahenden Höhepunkt zurückzuhalten. Wild vor Ekstase krallte sie ihre Finger in Joshs Rücken und schrie seinen Namen heraus. Auch Josh kam genau in diesem Moment. Er stieß heisere Laute aus und blieb dann zuckend auf ihr liegen.
 
   Schweißgebadet und engumschlungen ließen sie die Leidenschaft abklingen. Josh bedeckte Tiffany glühendes Gesicht mit kleinen Küssen und zog fürsorglich die Decke über sie. Tiffany kuschelte sich glücklich an ihn.
 
                 „Mann, macht die Liebe hungrig“, bemerkte sie nach einer halben Stunde der Entspannung. „Geht es dir auch so?“
 
   Josh lächelte und küsste sie auf die Nasenspitze. „Hmm. Mir knurrt allmählich auch der Magen. Soll ich uns Eier und Speck machen?“
 
   Tiffany stützte sich auf einen Ellbogen. „Eier und Speck?“, wiederholte sie lachend. „Aber das hatten wir doch schon zum Frühstück.“
 
   „Na und? Ist das schlimm? Sonst muss ich eben nachschauen, was ich noch an Vorräten habe und was sich daraus zaubern lässt.“
 
                 „Ich helfe dir.“ Tiffany schwang die Beine aus dem Bett und stieß einen frustrierten Laut aus. „Ach, du meine Güte! Was soll ich denn jetzt anziehen? Deine schlammdurchweichten Klamotten kann ich wohl kaum mehr tragen, und meine von gestern genau so wenig.“
 
   Josh ließ seinen Blick über ihren nackten Körper wandern.
 
   „Hmm, das ist wirklich ein Problem“, meinte er. „Meinetwegen könntest du ja gern so bleiben wie du bist, aber deiner Gesundheit zuliebe solltest du besser etwas überziehen. Warte, ich sehe mal nach, ob ich noch ein Paar so schöne hellblaue Unterhosen habe.“
 
   Tiffany zog eine Grimasse. „Oh, es kann auch ruhig etwas anderes sein.“
 
   Hinter Josh spähte sie in den Kleiderschrank, den er gerade inspizierte. Viel befand sich nicht darin. Ölzeug, Anglerstiefel, eine dicke Winterjacke. Ganz hinten in der Ecke lag etwas, das wie ein seidener Damenmorgenmantel aussah. Tiffany glaubte auch, einen leichten Hauch von Parfüm wahrzunehmen. Sie wollte gerade eine Bemerkung darüber machen, als Josh ein paar alte, ausgebeulte Cordhosen zutage förderte.
 
   „Sie werden dir etwas groß sein“, meinte er. „Aber wenn du die Beine hochkrempelst und die Hose in der Taille mit einem Gürtel zusammenhältst, müsste es schon gehen.“ Er kramte weiter im Schrank herum. „Und dieser Sweater hier tut es sicher zur Not auch. Die paar Löcher werden dich hoffentlich nicht stören.“
 
   Tiffany nahm die Sachen entgegen und schlüpfte hinein. Die Cordhose war ein Witz und reichte ihr bis über den Busen. Tiffany raffte die Hose mit dem Gürtel zusammen und zog den Sweater darüber, der ihr fast bis zu den Knien ging. In diesem Aufzug sah sie so dick und unförmig aus, als wäre sie schwanger. Aber sie hatte keine andere Wahl.
 
   Josh verbiss sich mit sichtlicher Anstrengung das Lachen. „Na, siehst du, das geht doch“, meinte er. „Aber was machen wir mit den Schuhen?“
 
   „Meine kann ich unmöglich mehr anziehen, auch wenn sie sauber wären“, seufzte Tiffany. „Sie sind völlig aufgerissen.“
 
   „Schuhe habe ich leider keine da“, sagte Josh bedauernd. „Es sei denn, du ziehst die Anglerstiefel an.“
 
   Tiffany warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Besten Dank! Da laufe ich lieber barfuß. Die Dinger gehen mir ja mindestens bis zum Hals.“ Sie sah an ihren viel zu großen Kleidern herunter. „Aber sag mal, dir können diese Sachen doch unmöglich gehören. So groß bist du nun auch wieder nicht.“
 
   „Nein, sie gehörten mal einem Freund, der ab und zu herkam. Aber nun würde ich vorschlagen, dass wir gleich zur Ranch fahren und dort etwas essen. Unterdessen werfen wir deine Sachen in die Waschmaschine und den Trockner und kommen später mit dem Traktor zurück.“
 
   „Du meinst, ich soll mich in diesem Aufzug unter Menschen sehen lassen?“, fragte Tiffany entsetzt. „Ich gebe ja eine absolute Witzfigur ab.“
 
   „Das allerdings“, bestätigte Josh trocken. Dann zog er Tiffany an sich und küsste sie zum Trost. „Aber wir gehen ja nicht direkt unter die Leute, Liebes. Die Einzige, der wir in die Arme laufen können, ist meine Haushälterin, Mrs. Trautman. Sie ist eine Seele von Mensch. Vor ihr brauchst du dich bestimmt nicht zu genieren. Oder willst du lieber hierbleiben?“
 
   Tiffany zögerte. Es behagte ihr ganz und gar nicht, in diesem unmöglichen Aufzug irgendwo hinzufahren. Doch als sie einen Blick aus dem Fenster warf und sah, dass sich am Himmel wieder etwas zusammenbraute, entschloss sie sich, mit Josh zur Santa Rosa Ranch zu fahren. Womöglich wurde das Wetter so schlecht, dass er gar nicht mehr zur Hütte zurück konnte, und sie saß tagelang allein hier fest. 
 
   Sie säuberten noch den Jeep und badeten Kokanee, dann verfrachteten sie die beiden Hunde auf den Rücksitz und fuhren los.
 
    
 
   6.
 
    
 
   Die Straße zur Santa Rosa Ranch war wirklich kaum passierbar. Das Unwetter der letzten Nacht hatte das Erdreich von den Hügeln geschwemmt und den Gila Creek zu einem reißenden Fluss werden lassen. Und es sah ganz so aus, als stünde ein neuerliches Unwetter bevor.
 
   „Verdammter Regen!“, schimpfte Tiffany. „Er macht noch meine ganzen Pläne zunichte.“
 
   „Psst, schimpf nicht“, beschwichtigte Josh sie. „Arizona braucht Wasser. Wir sind für jeden Tropfen dankbar.“
 
   „Ja, ich weiß“, seufzte Tiffany. „Trotzdem hätte es mich nicht so schlimm zu treffen brauchen.“
 
   „Welche Pläne hattest du denn?“
 
   „Zur Canine Frisbee Competition nach Yuma fahren, das weißt du doch. Aber wenn das mit dem Wetter so weitergeht, komme ich dort nicht mehr rechtzeitig hin. Wolltest du nicht auch daran teilnehmen?“
 
   „Ursprünglich, ja“, erwiderte Josh. „Obwohl mir Yuma eigentlich nicht so wichtig wie Phoenix ist. Aber es hängt auch vom Wetter ab. Wenn wir es nicht schaffen, deinen Camper herauszuziehen, können wir ja mit meinem Auto hinfahren, wenn du willst.“
 
   „Oh nein!“, widersprach Tiffany. „Ich lasse meinen Camper nicht so lange in dieser Wildnis hier im Bach liegen. Lieber gebe ich das Geld für einen Abschleppdienst aus.“
 
   „Das kann dich ein Vermögen kosten“, warnte Josh.
 
   „Darauf kommt es auch nicht mehr an“, sagte sie missmutig. „Ich bin ohnehin schon genug gestraft.“
 
   „Ach, nun jammere doch nicht so“, versetzte Josh belustigt. „Es hat doch auch sein Gutes. Wenn das Unwetter nicht gewesen wäre, dann hättest du dich nicht verfahren. Und wenn du dich nicht verfahren hättest, dann wärst du nicht in meiner Hütte gelandet. Und wenn du nicht in meiner Hütte gelandet wärst, dann ...“
 
   „... dann müsste ich jetzt nicht wie ein Clown herumlaufen“, unterbrach Tiffany ihn.
 
   „Dafür hättest du dir eine Lungenentzündung geholt und wärst vielleicht schon gestorben“, hielt Josh ihr entgegen. „Außerdem hätten wir dann beide nicht erfahren, wie gut wir im Bett harmonieren“, fügte er mit einem lüsternen Grinsen hinzu.
 
   Tiffany war sich allerdings nicht so sicher, ob das ein großer Segen war. Gut, sie hatte das Zusammensein mit Josh äußerst genossen, sie war glücklich und verliebt, doch ihr war auch klar, dass zwischen ihnen nie mehr als eine kurze Romanze sein würde. Ein Josh Delgado war kein Mann zum Heiraten. Aber wer weiß, vielleicht täuschte sie sich in ihm? Schließlich hatte sie ihn schon einmal falsch eingeschätzt. Er war Rancher, kein Showstar.
 
   Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis sie endlich den Hügelkamm überwunden hatten, dann fuhren sie auf der anderen Seite in ein Tal hinunter. Nach einer Weile wurde die Gegend immer grüner. Eine Unzahl brauner Punkte war auf den Weiden zu erkennen, in der Ferne erhoben sich einige Gebäude.
 
   „Ist das die Santa Rosa Ranch?“, erkundigte Tiffany sich. 
 
   „Ja, das ist sie. Aber freu dich nicht zu früh, die Entfernung täuscht. Wir haben noch etliche Meilen vor uns.“
 
   „Ich werde es schon noch aushalten“, seufzte Tiffany. „Nur fürchte ich, dass ich keinen einzigen heilen Knochen mehr in meinem Körper habe, wenn wir dort ankommen. Nicht mal in einem Betonmischer wäre ich so durcheinandergeschüttelt worden.“
 
   „Wir können ja mit einem zurückfahren, wenn du meinst“, scherzte Josh. Er tätschelte aufmunternd Tiffanys Knie. „Aber mach dir mal keine Sorgen wegen deiner Knochen. Ich werde dich auf der Ranch ein wenig massieren, dann wirst du dich gleich wieder wohlfühlen.“
 
   „Hmmm“, schnurrte Tiffany. „Das ist kein schlechtes Angebot. Ich werde dich beim Wort nehmen.“
 
   Die Gebäude entpuppten sich als Scheunen, Unterkünfte der Cowboys und ein rosa gestrichenes Ranchhaus, das eine eindrucksvolle Kulisse in einem Western abgegeben hätte. Als sie an den Weidezäunen entlangfuhren, fielen Tiffany ein Stück entfernt noch andere Gebäude auf, die sich in eine Mulde schmiegten.
 
   „Und was ist das dort drüben?“, fragte sie. „Gehört das auch noch zu deiner Ranch?“
 
   „Nein, das ist der Besitz meiner Tante Loretta“, gab Josh Auskunft. „Ihr gehören die Sun Valley Boarding Kennels, wenn du von denen schon mal was gehört hast.“
 
   „Ach, tatsächlich? Ja, mir ist etwas schwach in Erinnerung“, erwiderte Tiffany lächelnd. „Da haben wir ja den gleichen Job. Denkst du, wir könnten mal hinfahren?“
 
   „Können wir, mein Engel. Allerdings beherbergt meine Tante keine Hunde mehr in ihren luxuriösen Tierunterkünften, sondern nur noch ein paar hundert Katzen.“
 
   „Ein paar hundert Katzen?“, wiederholte Tiffany mit großen Augen. „Rassekatzen?“
 
   „Selbstverständlich Rassekatzen. Bei Tante Loretta muss alles Rasse haben.“ Josh grinste schief. „Aber ich muss dich warnen. Mein Tante ist eine äußerst exaltierte ältere Dame, mit der man nicht so einfach auskommt. Sie tut manchmal die verrücktesten Dinge und bringt es immer wieder fertig, dass man in den Klatschspalten der Lokalzeitungen über sie schreibt.“
 
   „Klingt nach einer sehr interessanten Frau“, meinte Tiffany amüsiert.
 
   „Wir können sie ja besuchen, während deine Kleider in der Waschmaschine sind", schlug Josh vor.
 
   „Bist du närrisch?", fuhr Tiffany auf. „In meinem Aufzug gehe ich nirgendwo hin!"
 
                 „Was hast du nur an deinem Outfit auszusetzen?", hänselte Josh sie und musste dafür eine Kopfnuss einstecken.
 
   Sie fuhren über eine Brücke und bogen dann in ein Tor ein. Tiffany war beeindruckt von der Größe des Besitzes. Die Santa Rosa Ranch lag wie eine große grüne Oase in der braunen Hügelwelt Arizonas.
 
   „Warst du schon immer Rancher?", fragte Tiffany. „Ich meine, bist du auf einer Ranch aufgewachsen?"
 
   „Nein, leider nicht. Ich stamme aus der Nähe von Albuquerque, wo mein Vater Teilhaber einer Exportfirma ist. Meine Mutter arbeitet dort im Büro. Dort absolvierte ich auch meine Ausbildung zum Exportkaufmann. Doch schon als Kind träumte ich immer davon, einmal eine große Ranch zu besitzen." Josh drehte den Kopf und lächelte Tiffany zu. „Freunde meiner Eltern besaßen nämlich eine, und dort verbrachte ich bis zum Eintritt in die Firma meines Vaters fast jedes Wochenende und sämtliche Schulferien. Ich machte meine Ausbildung zu Ende und arbeitete auch einige Jahre im Betrieb, doch dann konnte ich diese Art von Job nicht mehr ertragen. Ich wollte nicht länger in einem Büro eingesperrt sein. Ich wollte raus, in die Natur. Ein Geschäftsfreund meines Vaters erzählte mir davon, dass die Santa Rosa Ranch unter den Hammer kommen sollte. Er ersteigerte sie günstig für mich, und seitdem lebe ich hier glücklich und zufrieden und bin mein eigener Herr."
 
   Tiffany nickte nachdenklich und sah sich um. Alles wirkte ordentlich und gepflegt. Josh Delgado stieg ein weiteres Stück in ihrer Achtung. Sie fragte sich, welche bemerkenswerten Seiten sie noch an ihm entdecken würde.
 
   „Und Hunde-Frisbee ist dein Hobby?“, fragte Tiffany weiter.
 
   „Ja, sozusagen. Aber erst seit einiger Zeit. Als Tante Loretta ihre Hundezucht und ihre Pension aufgab, nahm ich ihr vier von den verbliebenen Hunden ab. Einer davon war Cooper. Anfangs trainierte ich nur spaßeshalber mit ihm, doch als er dann so gut wurde, fing ich an, an Turnieren teilzunehmen.“
 
   „Und das mit Erfolg“, fügte Tiffany lächelnd hinzu.
 
   Josh hielt vor der Veranda des Ranchhauses und sprang aus dem Jeep.
 
   „Hey, willst du nicht aussteigen?“, rief er, als er die Beifahrertür öffnete und Tiffany sich immer noch nicht vom Sitz rührte.
 
   „Ich geniere mich so“, jammerte sie. „Am liebsten würde ich tatsächlich hier sitzenbleiben, bis meine Sachen gewaschen und getrocknet sind.“
 
   „Sei nicht albern, Tiff.“
 
   Bevor sie sich versah, hatte Josh sie schon gepackt und aus dem Jeep gehoben. Als würde sie nicht mehr wiegen als ein kleines Kind, sprang er mit ihr auf den Armen die Verandatreppe hinauf und stieß die Haustür auf. Tiffany schimpfte und strampelte. Auf diese Weise war es ihr noch viel peinlicher, sich in Joshs Haus einzuführen.
 
   Natürlich musste auch seine Haushälterin gleich auf dem Plan erscheinen. Über Joshs Schulter hinweg bemerkte Tiffany eine mollige Frau in einer großgeblümten Kittelschürze, die in die Diele kam.
 
   „Josh!“, rief die Frau mit lebhafter Stimme. „Du bist schon wieder zurück? Was ist passiert? Wen bringst du da?“
 
   „Langsam, langsam, Mathilda“, wehrte Josh lachend ab und stellte Tiffany wieder auf die Füße. „Überfalle mich nur nicht gleich mit so vielen Fragen.“ Er machte Tiffany und die Haushälterin miteinander bekannt und erklärte, dass Tiffany einen Unfall gehabt hatte und er ihr trockene Kleider borgen musste.
 
   „Sei ein Schatz, Mathilda, und wasche die schlammigen Klamotten, die im Jeep liegen“, bat er dann. „Tiffany geniert sich in diesem Sonntagsstaat zu sehr.“
 
   Mrs. Trautman winkte ab. „Vor mir brauchen Sie sich nicht zu genieren, Miss Tiffany“, meinte sie mit einem mütterlichen Lächeln. „Kommen Sie nur herein. Ich werde gleich Kaffee machen.“
 
   „Und bitte auch einen kleinen Imbiss, Mathilda“, bat Josh. „Wir hatten heute noch keinen Lunch.“
 
   „Ich werde mich sofort darum kümmern, mein Junge“, versprach die Haushälterin.
 
   „Danke, Mathilda. Wir sind oben in meinem Zimmer.“
 
   Josh nahm Tiffany am Arm und schob sie auf die Treppe zu.
 
   „Komm, wir machen es uns oben ein wenig gemütlich“, meinte er viel sagend. „Dort bist du auch keinen fremden Blicken ausgesetzt.“
 
   Tiffany sah sich bewundernd um. Das Ranchhaus musste schon sehr alt sein. Sie fand die gediegene Einrichtung aus dunklem Holz wunderschön, ebenso das kunstvoll geschnitzte Treppengeländer .
 
   Im ersten Stock stieß Josh eine Tür auf und schob Tiffany in ein behaglich eingerichtetes Zimmer, das eine moderne und sehr männliche Note hatte. Josh bugsierte sie sogleich auf das breite Bett zu, auf dem eine Felldecke lag.
 
   „Hier kannst du deine kaputten Knochen ausruhen“, sagte er dann mit einem zärtlichen Nasenstüber. „Ich kann dir auch andere Sachen zum Anziehen geben, wenn du willst“, fügte er hinzu. „Zum Beispiel meinen Bademantel.“
 
   Er hielt ihr einen kurzen weißen Frotteemantel hin, den Tiffany gleich an sich nahm. „Ja, der ist mir lieber“, sagte sie. „Ich bin froh, wenn ich diesen Fetzen von Sweater wieder ausziehen kann.“
 
   Josh zeigte ihr das angrenzende Bad, und Tiffany verschwand mit seinem Bademantel darin. Als sie wieder herauskam, legte sie sich auf Joshs Bett und streckte sich aus. Josh zog sich unterdessen um. Nach ihrer Schlammschlacht hatte auch er nichts Ordentliches mehr anzuziehen gehabt.
 
    
 
    
 
   Wenig später kam Mrs. Trautman mit einem Tablett herein. Ihr freundliches Lächeln verschwand, als sie Tiffany in Joshs Bademantel auf dem Bett liegen sah und Josh gerade den Reißverschluss seiner Jeans zumachte, in die er soeben gestiegen war. Stattdessen erschien ein missbilligender Ausdruck auf dem pausbäckigen Gesicht der Haushälterin. Verlegen setzte Tiffany sich auf. Mathilda Trautman schien sehr strenge Moralvorstellungen zu haben. Dabei hatten sie doch gar nichts angestellt.
 
   Josh schien von der Spannung im Raum nichts zu merken. „Danke, Mathilda“, sagt er lächelnd und angelte nach dem gelben Poloshirt, das er sich herausgelegt hatte. „Stell das Tablett bitte drüben auf den Schreibtisch.“
 
   Mrs. Trautman kam seiner Bitte nach und ging dann wieder zur Tür. Dort drehte sie sich noch einmal um.
 
   „Miss Blaine hat schon ein paar Mal angerufen, Josh“, sagte sie mit merkwürdiger Betonung.
 
   „Ach ja?“, gab Josh gleichmütig zurück und zog sich das Poloshirt über den Kopf. Tiffany hatte jedoch sein unwilliges Stirnrunzeln bemerkt. „Ich werde gleich zurückrufen“, fügte er hinzu.
 
   Ein weiterer missbilligender Blick streifte Tiffany, dann ging die Haushälterin hinaus. Tiffany fragte sich, wer diese Miss Blaine war, und musste unwillkürlich wieder an den Morgenmantel denken, den sie in Joshs Kleiderschrank in der Hütte entdeckt hatte.
 
   „Wie viele Frauen gibt es eigentlich in deinem Leben, Josh?“, platzte sie heraus.
 
   Josh stieg in seine Schuhe. Mit einem amüsierten Lächeln hob er den Kopf, dann kam er zu ihr hinüber und setzte sich auf die Bettkante.
 
   „Außer dir keine, die mir wirklich etwas bedeutet“, sagte er rau, bevor er mit seinen Lippen ihre Wange liebkoste und dann ihren Mund suchte. Sofort stieg neues Verlangen in Tiffany auf. Hingebungsvoll schlang sie die Arme um Joshs Hals und erwiderte seinen Kuss. Die Frage nach den Frauen in seinem Leben war vergessen, ebenso seine Antwort, die ihr etwas zu glatt gekommen war .
 
   „Das Essen“, flüsterte Tiffany zwischen zwei Küssen. „Wir sollten es nicht kalt werden lassen.“
 
                 „Du hast Recht“, stimmte Josh lächelnd zu und drückte einen Kuss auf ihr Haar. „Zwischendurch sollten wir auch mal etwas essen.“
 
   Mrs. Trautman hatte Sandwiches mit saftigen Steaks und eine Kanne Kaffee gebracht. Als die Haushälterin später mit Tiffanys frisch gewaschenen Kleidern erschien und das Tablett mit dem leeren Geschirr holte, ließ sie auch Kokanee ins Zimmer .
 
   „Er hatte Sehnsucht nach seinem Frauchen“, erklärte sie, während sich der Hund freudig bellend auf Tiffany stürzte. „Ein hübscher Kerl“, fügte sie mit einem Blick hinzu, der die Hundeliebhaberin verriet.
 
   „Tiffany und Kokanee waren die Sieger beim Canine Frisbee Contest in Tucson“, erklärte Josh ihr. „Ich erzählte dir ja, dass dieses Girl aus Casa Grande mir den ersten Platz streitig gemacht hat.“
 
   „Ah, Sie waren das?“, rief Mrs. Trautman überrascht. „Meinen herzlichsten Glückwunsch!“
 
   „Danke, Mrs. Trautman“, erwiderte Tiffany lächelnd.
 
   „Dann kanntet ihr euch also schon vor dem Unfall“, stellte Mrs. Trautman an Josh gewandt fest.
 
   „Oh ja, wir kannten uns schon vorher recht gut“, bestätigte Josh mit einem beziehungsreichen Grinsen.
 
   „So, so. Na dann ...“ Was Mathilda Trautman sonst noch davon hielt, ließ sie offen und verschwand.
 
   Tiffany zog ihre Sachen wieder an, die sie auf der Fahrt getragen hatte. „Jetzt habe ich nur noch das Problem mit den Schuhen“, meinte sie.
 
   „Ich könnte Mathilda fragen, ob sie dir welche leiht“, schlug Josh vor.
 
   „Deine Haushälterin? Ich glaube nicht, dass sie so kleine Füße hat wie ich. Jedenfalls nicht von der Figur her zu schließen.“
 
   Josh lachte. „ Stimmt. Mathilda ist etwas groß und kräftig gebaut. Aber wenn es dich nicht stört, barfuß herumzulaufen, dann könnten wir kurz zu den Sun Valley Kennels hinüberfahren, bevor wir später mit dem Traktor zur Hütte zurückkehren.“
 
   Tiffany war einverstanden. Sie war schon neugierig auf Joshs Tante und deren viele Katzen. Nach einer kurzen Rundfahrt durch die Ranch, bei der Josh ihr ein wenig von seinem Besitz zeigte, schlugen sie den Weg zu Tante Lorettas Katzenfarm ein.
 
   Die Gebäude waren grellgelb und leuchtend violett gestrichen und nahmen sich ein wenig störend in der Landschaft aus. Dahinter befanden sich Tunnel aus Maschendraht, die als Ausläufe dienten. Neben dem Wohnhaus lag ein Garten mit knorrigen alten Apfelbäumen und einem Tisch mit Sonnenschirm, an dem eine ebenso grell gekleidete Gestalt saß. 
 
   „Tante Loretta“, sagte Josh mit einem unterdrückten Grinsen, bevor er und Tiffany aus dem Jeep stiegen, und deutete mit dem Kinn hinüber. 
 
   „Aha ...“ Tiffany lächelte verständnisvoll zurück.
 
   Normalerweise benahm Kokanee sich bei fremden Leuten immer ausgesprochen manierlich, doch ausgerechnet bei Joshs Tante schien er seine gute Erziehung vergessen zu haben. Mit einem wilden Kläffen stürzte er aus dem Jeep und auf die ältere, indigniert blickende Frau im Apfelgarten zu.
 
   „Kokanee!“, schrie Tiffany entsetzt. „Wirst du wohl herkommen, du verrückter Hund!“ Böses ahnend rannte sie hinter ihm her. Josh folgte ihr eilig.
 
   Seine Tante kreischte schrill auf und warf den Aschenbecher vom Tisch nach Kokanee. „Das ist wirklich ein verrückter Hund!“, schimpfte sie böse. „Lässt du wohl meine Katze zufrieden und verschwindest!“
 
   Tiffany war Kokanees Benehmen schrecklich peinlich. Sie entschuldigte sich tausendmal, dann bekam sie Kokanee unter einem der Apfelbäume zu fassen, zu dem er wild hinaufbellte, und schleppte ihn am Schlafittchen zum Jeep.
 
   „Das hast du jetzt davon, du närrischer Kerl!“, schalt sie und sperrte den Hund in das Fahrzeug.
 
   „Es tut mir wahnsinnig leid, dass mein Hund Sie so erschreckt hat“, entschuldigte sie sich bei Joshs Tante, als sie in den Garten zurückgekehrt war. „Ich weiß gar nicht, was in ihn gefahren ist. Sonst benimmt er sich immer sehr anständig.“
 
   „Schon gut, mein Kind“, erwiderte Tante Loretta gnädig. „Dafür holen Sie mir jetzt Sokrates wieder vom Baum herunter.“
 
   „Sokrates?“, wiederholte Tiffany nicht gerade geistreich.
 
   „Tante Loretta“, fiel Josh ein, dem das Lachen in der Kehle saß. „Darf ich erst einmal vorstellen? Das hier ist Tiffany Taylor aus Casa Grande. Sie betreibt mit ihren Eltern die bekannte Taylor's Dog Training School. Tiffany, das ist meine Tante, Miss Loretta PurpIe.“
 
   Tiffany verschluckte sich fast, als sie den Nachnamen der Frau hörte. Er war absolut passend für jemanden, dessen Lieblingsfarbe ganz offensichtlich Lila war! Tante Loretta hieß nicht nur PurpIe, sie sah auch so aus. Sie trug ein seidenes Ensemble in dieser Farbe, das mit gelben Tupfen übersät war.
 
   In Tiffany stieg unwillkürlich die Frage auf, ob Tante Loretta den Stoff passend zu der Fassade ihrer Katzenpension gewählt oder ob sie diese passend zum Kleid gestrichen hatte.
 
   „Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Miss PurpIe“, sagte Tiffany artig, während sie krampfhaft ein Lachen unterdrückte. „Josh hat mir schon von Ihnen erzählt.“
 
   Tante Loretta zog ihre ringgeschmückte Hand zurück. Ihre kleinen wasserblauen Augen, die tief in faltigen Tränensäcken eingebettet waren, huschten mit scharfem Blick über Tiffanys Erscheinung.
 
   „Taylor's Dog Trainig School, so so“, nickte die ältere Frau. „Davon habe ich gehört. Allerdings hätte ich mir vorgestellt, dass dort manierlichere Hunde herangezogen werden als dieser Wüstling, den Sie mitgebracht haben“, fügte sie mit einem missbilligenden Naserümpfen hinzu.
 
   „Sag nichts Schlechtes über Kokanee, Tante Loretta“, warf Josh ein. „Er ist der Champion vom Tucson Frisbee Contest, bei dem Cooper nur auf den zweiten Platz kam.“
 
   Tante Lorettas dünne, lila geschminkte Lippen formten sich zu einem erstaunten: „Oh!“
 
   „Tatsächlich?“, sagte sie mit plötzlichem Interesse. „Nun, dann will ich natürlich nichts gesagt haben und ein Auge zudrücken. Aber deswegen müsst ihr mir Sokrates trotzdem vom Baum holen, Kinder. Hört ihr nicht, wie das arme Tier schreit?“
 
   Jetzt hörte Tiffany es auch. Sokrates war also eine Katze, und Kokanee schien sie auf den Baum gejagt zu haben. Tiffany warf einen hilfesuchenden Blick auf Josh, der das Tier bereits mit den albernsten Schmeicheleien herunterzulocken versuchte.
 
   Und dann entdeckte Tiffany Sokrates ganz oben in der Baumkrone. Vor Verblüffung blieb ihr die Spucke weg. Das durfte doch nicht wahr sein! Ein lila Angorakater starrte mit bernsteinfarbenen Augen, die etwas seltsam in seinem gefärbten Fell wirkten, feindselig zu ihr herunter.
 
   „Eine lila Katze!“, entfuhr es Tiffany entgeistert. „Ich habe in meinem ganzen Leben noch keine lila Katze gesehen!“
 
   „Sieht er nicht schick aus?“, bemerkte Loretta PurpIe stolz. „Ich habe noch mehreren von meinen Langhaarkatzen das Fell gefärbt. Pink, apricot, grün und hellblau. Damit hatte ich auf der Ausstellung in San Francisco großen Erfolg. Nächste Woche gehe ich mit ihnen auf die Parade nach Las Vegas, die wird auch im Fernsehen übertragen.“ Sie wandte sich aufgeregt an ihren Neffen. „Vergiss nicht, die Übertragung auf Video für mich aufzunehmen, hörst du?“
 
   „Nein, ich vergesse es gewiss nicht, Tante Loretta“, beruhigte Josh sie, dann schickte er sich an, auf den Apfelbaum zu klettern.
 
   „Warum kommt Sokrates nicht von allein herunter?“, wunderte Tiffany sich. „Katzen sind doch Kletterkünstler.“
 
   „Farmkatzen, die den ganzen Tag hinter Mäusen her sind, ja“, sagte Tante Loretta abfällig. „Meine Katzen sind jedoch gepflegte Edelkatzen, die sich sittsam benehmen und nicht wie die Wilden herumtoben. Ich habe sie ...“ Sie brach mitten im Satz ab und stieß einen schrillen Schrei aus. „Josh, du Grobian! Wie kannst du Sokrates so brutal behandeln!“
 
   Tiffany drehte sich um und schaute zum Baum hinauf. Josh kletterte gerade herunter und hatte den lila Kater, der sich mit Kreischen und Fauchen sträubte, mit einer Hand im Nackenfell gepackt. Vom untersten Ast aus ließ er ihn zu Tante Lorettas neuerlichem Entsetzen ins Gras plumpsen.
 
   „Brutal? Ich?“, entrüstete er sich. „Der Fall liegt eher umgekehrt! Dein Sokrates wäre mir fast an die Kehle gesprungen und hätte mir die Augen ausgekratzt.“
 
   „Unsinn. Sokrates tut keiner Fliege etwas zuleide“, belehrte seine Tante ihn, was Tiffany angesichts des Katers, der mit wütendem Fauchen ins Haus sauste, bezweifelte.
 
   Als sie später wieder zur Ranch zurückfuhren, konnte Tiffany immer nur mit dem Kopf schütteln.
 
   „Deine Tante ist wirklich ein Original“, bemerkte sie amüsiert. „Und dann diese Katzenzimmer, eines luxuriöser eingerichtet als das andere! Ihr fliederfarbener Sokrates hat mir schon die Sprache verschlagen, aber dann diese Räume mit Teppichböden, Plüschsofas und exotischen Bäumen ... Wirklich, so etwas hab ich noch nie gesehen. Und wie sie mit ihren Katzen spricht!“
 
   Josh zuckte mit den Schultern. „Tante Loretta ist alt und einsam, da kann man diese übertriebene Tierliebe verstehen. Und sie hat Geld wie Heu. Darüber hinaus versteht sie aber auch eine Menge von Katzen und hat mit ihrer Zucht schon etliche Auszeichnungen bekommen.“
 
   „Und vorher hatte sie Hunde?“
 
   „Ja. Die Hundezwinger gehörten damals zur Santa Rosa Ranch, als ich sie kaufte. Tante Loretta ließ sich nach dem Tod ihres Mannes, mit dem sie ein Tierheim in der Nähe von Albuquerque besessen hatte, ziemlich hängen. Deshalb schlug ich ihr vor, doch diese Hundezucht hier zu übernehmen. Nach ein paar Jahren machten ihr die Hunde aber doch zu viel Arbeit, und so sattelte sie auf Katzen um, an denen sie ohnehin einen Narren gefressen hatte.“
 
   „Aber mit so vielen Katzen muss sie doch auch viel zu tun haben, oder?“, wandte Tiffany ein.
 
   „Nein, bei weitem nicht. Für Tante Loretta allein wäre es natürlich etwas viel in ihrem Alter, deshalb kommen zwei meiner Leute regeImäßig zu ihr, und Mathilda kommt dreimal in der Woche zum Putzen und Kochen.“
 
   „Und sonst hat Mathilda nur für dich allein zu sorgen?“
 
   „Nur für mich allein“, bestätigte Josh mit einem lächelnden Seitenblick. „Und ich mache ihr bestimmt nicht viel Arbeit, außer, ich bringe verunglückte Mädchen nach Hause, deren Sachen sie waschen und trocknen muss.“
 
   „Wirst du mir das jetzt öfter vorhalten?“, erkundigte Tiffany sich mit schief gelegtem Kopf.
 
   „Unsinn“, beschwichtigte er sie. „Ich mache doch nur Spaß.“
 
   Tiffany lehnte sich im Sitz zurück und schaute aus dem Fenster. Joshs Tante hatte sie abgelehnt, das hatte sie deutlich gespürt. Nicht nur, weil Kokanee sich daneben benommen hatte. Miss PurpIe hatten weder Tiffanys nackte Füße gefallen noch die Tatsache, dass sie wie eine Zigeunerin in ihrem Camper herumzog.
 
   Und dann hatte sie noch eine gewisse Jeanette erwähnt, die wieder zurückgekommen sei. Josh hatte nichts weiter darauf gesagt, doch Tiffany hätte zu gern gewusst, wer diese Jeanette war. Dieselbe Frau wie Miss Blaine, von der Mrs. Trautman schon so betont gesprochen hatte? Tiffany kam es fast so vor, als hätten beide, die Haushälterin und Tante Loretta, Josh indirekt daran erinnern wollen, dass er bereits gebunden war und sich nicht so intensiv mit ihr, Tiffany, beschäftigen sollte.
 
   Die Sache ließ Tiffany keine Ruhe, doch sie mochte Josh nicht so geradeheraus nach Miss Blaine und Jeanette fragen. Sie hatte kein Recht dazu. Außerdem hatte sie ihn sowieso schon ziemlich unverblümt nach den Frauen in seinem Leben gefragt. Wenn sie mit Josh zusammenblieb, würde sie schon erfahren, was es mit dieser Jeanette und mit Miss Blaine auf sich hatte. Und wenn sich ihre Wege wieder trennten, sobald sie ihren Camper aus dem Bach gezogen hatten, dann brauchte es sie ohnehin nicht mehr zu interessieren.
 
    
 
   7.
 
    
 
   Zärtlich blickte Tiffany auf den schlafenden Josh neben ihr. Sie hatten die Nacht auf der Ranch verbracht, denn es hatte am Nachmittag noch ein gewaltiges Gewitter gegeben, bei dem ein längerer Abschnitt der Weidezäune unterspült und weggerissen worden war. Josh war mit seinen Cowboys die halbe Nacht unterwegs gewesen, um die ausgebrochenen Rinder wieder einzufangen und die Zäune notdürftig zu reparieren.
 
   Während Tiffany sein noch immer von Erschöpfung gezeichnetes Gesicht betrachtete, schlug er die Augen auf und lächelte sie an.
 
   „Ausgeschlafen?“, fragte sie und küsste ihn auf die Wange.
 
   „Keine Spur“, brummte er. „So eine verdammte Nacht! Aber solche Zwischenfälle gehören nun mal zum Rancherleben.“
 
   „Du hättest eben gleich ins Bett gehen sollen, als du von den Feldern zurückkamst, und nicht erst zu mir hereinkommen dürfen“, neckte sie ihn liebevoll.
 
   Josh zog sie zu sich herüber und tastete nach ihren nackten Brüsten, während er sie küsste. „Das, mein Darling“, murmelte er heiser, „hätte ich ganz gewiss nicht fertiggebracht. Aber jetzt sollte ich wohl wieder in mein eigenes Zimmer verschwinden, bevor Mathilda mich bei dir im Gästebett erwischt.“
 
   „Wäre das denn so schlimm?“, fragte Tiffany enttäuscht, weil er sich nicht offen zu ihr bekennen wollte.
 
   „Nein, das nicht. Aber sie ist in ihren Moralvorstellungen eben etwas altmodisch, unsere gute Mathilda.“
 
   Josh fuhr in seine Kleider und verließ nach einem flüchtigen Kuss das Zimmer. Tiffany schaute ihm etwas verloren nach. Sie wusste manchmal nicht, was sie von Josh halten sollte. Es kränkte sie, dass er sie seiner Tante und seiner Haushälterin gegenüber lediglich als flüchtige Bekannte ausgab. Natürlich war sie das im Grunde genommen auch, doch irgendwie hatte Tiffany das Gefühl, dass Josh sich aus einem ganz bestimmten Grund so verhielt.
 
   Tiffany stand auf und begann sich zu duschen und anzuziehen. Kokanee hatte Josh bereits mit hinausgenommen. Mit Grauen dachte sie daran, was in der Zwischenzeit mit ihrem Camper passiert sein mochte. Eine weitere Nacht in diesem Bach hatte ihm sicher nicht gut getan. Aber Tiffany sah natürlich ein, dass sie bei diesem Unwetter nicht zur Hütte fahren konnten, und dass auf der Ranch jede Hand gebraucht worden war.
 
   Es war wieder eine leidenschaftliche Liebesnacht gewesen, auch wenn sie nur kurz und Josh ziemlich erschöpft gewesen war. Tiffany lief noch ein prickelnder Schauer über den Rücken, wenn sie daran dachte. Doch Sex war nicht alles, was sie von Josh Delgado wollte. Sie wollte mehr.
 
   Tiffany trat auf den Balkon und stützte ihre Arme auf das Geländer. Es war ein zauberhafter Morgen, der einen heißen Tag versprach. Nur die nassen, zerzausten Sträucher zeugten noch von dem nächtlichen Unwetter.
 
   Plötzlich zerriss Motorengeräusch die ländliche Stille und kam näher. Tiffany sah ein weißes Cabrio heranfahren, dem eine attraktive junge Frau im tief ausgeschnittenen Sommerkleid entstieg. Sofort erfasste Tiffany eine heftige Abneigung gegen die braungebrannte Schöne. Instinktiv wusste sie, dass sie etwas mit Josh zu tun haben musste.
 
   Da geriet er auch schon in ihr Blickfeld. Mit eiligen Schritten lief er auf das Cabrio zu und erklärte der jungen Frau mit eifrigen Gesten etwas, das Tiffany leider nicht verstehen konnte. Sie konnte auch nicht verstehen, was die Blonde antwortete. Doch sie schien nicht gerade sehr entzückt zu sein von dem, was Josh ihr gesagt hatte. Ärgerlich warf sie ihr langes Haar zurück, setzte sich wieder in ihr Cabrio und brauste davon.
 
   Tiffany zog sich erleichtert vom Balkon zurück. Josh hatte offenbar keinen Bedarf an der hübschen Blondine. Sie fragte sich, ob es Jeanette oder Miss Blaine gewesen war, oder ob beide ein und dieselbe Person waren.
 
   Diesmal konnte Tiffany ihre Neugierde nicht länger zurückhalten. „Wer war denn diese attraktive Blondine mit dem Cabrio?“, fragte sie beim Frühstück so gleichmütig wie möglich, während sie sich ein Butterhörnchen mit Marmelade bestrich.
 
   Josh stellt umständlich seine Tasse ab, dann wischte er sich noch umständlicher über den Mund. Es war ihm deutlich anzusehen, dass ihm Tiffanys Frage nicht behagte. „Ach, sie hat nach einem Job gefragt“, erklärte er mit einem Anflug von Nervosität.
 
   Tiffany starrte ihn verblüfft an. Eine bildhübsche junge Frau mit einem teuren Cabrio fragte auf einer Ranch mitten in der Wüste nach Arbeit?
 
   „Nach einen Job?“, wiederholte sie ungläubig.
 
   „Ja. In der Küche.“ Josh hatte es plötzlich furchtbar eilig. „Bist du fertig? Dann hole ich jetzt den Traktor, damit wir die Sache hinter uns bekommen.“
 
   Tiffany öffnete den Mund, doch dann klappte sie ihn wieder zu. Sie hatte kein Recht, Josh zur Rede zu stellen. Doch nie im Leben glaubte sie ihm die Story mit der attraktiven Frau auf Jobsuche. Das konnte er seiner Großmutter erzählen!
 
   „Ja, ich bin fertig“, antwortete sie verstimmt und stellte das benutzte Geschirr zusammen. „Du kannst den Traktor schon holen.“
 
   Die Fahrt zur Hütte war diesmal noch schlimmer als mit dem Jeep. Vor allem für Kokanee, denn der Hund wusste nicht, wo er sich hinsetzen sollte, und fand nirgends einen Halt. Tiffany nahm ihn schließlich auf den Schoß und hielt ihn fest, damit er von diesem Ungetüm von Traktor nicht herunterfiel.
 
    
 
    
 
   Sie fuhren an der Blockhütte vorbei und gleich zu der Stelle, wo Tiffany mit dem Camper verunglückt war. Als sie ihn sah, stieß sie erleichtert die Luft aus. Er war nicht weiter in den Bach gerutscht, und das Wasser schien sogar etwas zurückgegangen zu sein.
 
   „Na, er ist ja noch da“, bemerkte Josh und manövrierte den Traktor rückwärts ans Ufer. „Das werden wir gleich haben.“
 
   Tiffany kletterte herunter. „Es sieht tatsächlich gar nicht mehr so gefährlich aus. Müsste wirklich zu schaffen sein.“
 
   Und so war es auch. Fast ohne Mühe zogen sie den PickupCamper an Land. Tiffany begutachtete ihn von allen Seiten und stellte fest, dass er außer ein paar Schrammen keinen größeren Schaden erlitten hatte. Als sie dann das Innere inspizieren wollte und die hintere Tür öffnete, stieß sie jedoch einen entsetzten Schrei aus.
 
   So ziemlich alles an Geschirr, Lebensmitteln und der Besen kamen ihr entgegengeflogen. An den Bierdosen und der ausgelaufenen Milch am Boden konnte sie sehen, dass sie wieder einmal vergessen hatte, den Kühlschrank zu verriegeln.
 
   „Ach, du großer Gott!“ Erschlagen sank Tiffany auf das Trittbrett.
 
   „Was ist?“ Josh kam zu ihr herüber und spähte in den Camper. „Hmmm, eine schöne Unordnung hast du hier“, grinste er. „Willst du nicht ein bisschen aufräumen?“
 
   „Hör bloß auf zu spotten, sonst werfe ich dir was an den Kopf“, drohte Tiffany.
 
   „Auswahl genug hast du ja“, bemerkte Josh mit einem Kopfnicken auf das Durcheinander im Camper. Er streckte seinen Arm aus und angelte sich eine Bierdose. „Darf ich?“, fragte er und hatte sie schon aufgerissen und an die Lippen gesetzt.
 
   Seufzend stieg Tiffany in den Camper und starrte missmutig auf das Chaos am Boden. Dann machte sie sich daran, Ordnung zu schaffen. Sie räumte alle Sachen wieder an ihren Platz, verriegelte den Kühlschrank und wischte den Boden auf. Josh war auch mit hereingekommen und hatte ihr etwas geholfen.
 
   „Dein Bett ist auch in Unordnung geraten“, bemerkte er mit einem vieldeutigen Grinsen und deutete hinauf. „Wollen wir es nicht etwas richten?“
 
   „Oh, mein Bett ist völlig okay“, erwiderte Tiffany, die natürlich wusste, worauf er hinaus wollte.
 
   „Findest du? Komm, wir sehen es uns mal an.“
 
   Bevor sie es sich versah, hatte Josh sie schon aufs Bett hinaufgehoben. Blitzschnell schwang er sich hinterher und zog Tiffany in seine Arme. Kokanee, der auch mit hinauf wollte, wurde von ihm aus dem Camper gescheucht. Wie immer schmolz Tiffanys Widerstand in Joshs Armen dahin. Ein heißes Prickeln schoss durch ihren Körper.
 
   Josh küsste sie, als hätte er sich wochenlang in Sehnsucht nach ihr verzehrt. Tiffany drängte sich mit wachsender Erregung an ihn.
 
                 „Oh, Josh“, flüsterte sie an seinen Lippen. „Du hast doch immer die besten Ideen.“
 
                 Er grinste und fuhr mit der Hand unter ihr T -Shirt. „Wie schön, dass du das einsiehst, mein Engel.“
 
   Mit ungeduldigen Händen zogen sie sich gegenseitig aus. Dass sie sich erst vor wenigen Stunden geliebt hatten, spielte keine Rolle mehr. Sie sehnten sich nacheinander, waren verrückt nacheinander. Flüchtig stieg in Tiffany das Bild von dem hübschen Girl mit dem Cabrio auf, doch als Josh zu ihr kam und sich rhythmisch in ihr bewegte, war alles andere vergessen.
 
   Später fuhr Tiffany mit dem Camper zu Joshs Hütte, während er mit dem Traktor nachkam. Sie fragte sich, wie es jetzt weitergehen sollte. Erwartete Josh, dass sie sich jetzt von ihm verabschiedete und weiterfuhr? Oder würde er sie auf seine Ranch einladen? Was wollte sie selbst?
 
   Tiffany parkte vor der Hütte und wartete, bis Josh nachkam. „Alles in Ordnung mit dem Motor und so?“, fragte er und sprang vom Traktor.
 
   „Ja, ich denke schon. Bis jetzt ist mir jedenfalls nichts aufgefallen.“ Tiffany sah ihn unschlüssig an. „Und jetzt? Was hast du vor?“
 
   Josh kam zu ihr und küsste sie auf die Stirn. „Mach es dir doch einstweilen gemütlich hier“, schlug er vor. „Ich bringe den Traktor zur Ranch und komme dann mit dem Jeep zurück.“ Er fuhr ihr durch die braunen Locken und küsste sie auf die Lippen. „Dann machen wir uns noch ein paar schöne Tage hier, Darling.“
 
   Tiffanys Herz klopfte vor freudiger Erwartung, als sie ihm nachsah. Josh hatte also nicht vor, sich so rasch von ihr zu trennen. Das Frisbee-Turnier in Yuma, das morgen stattfand, schien er vergessen zu haben, aber jetzt war es auch schon zu spät dazu. Sie selbst war auch gar nicht mehr so erpicht darauf. Die Tage mit Josh waren ihr wichtiger.
 
   Von Kokanee gefolgt ging Tiffany in die Hütte und machte auch dort ein bisschen sauber. Vor zwei Stunden würde Josh nicht zurück sein. Zusammen aus dem, was sie in seinem Kühlschrank fand, und dem, was sie noch im Camper hatte, bereitete sie einstweilen den Lunch vor. Es würde Tomatensuppe aus der Dose, Thunfischsandwiches und Fruchtjoghurt geben. Dann kochte Tiffany sich eine Tasse Kaffee und gab Kokanee etwas von dem Hundefutter, das Josh für Cooper in der Hütte hatte.
 
   Es vergingen mehr als drei Stunden, bis sie endlich das Motorengeräusch des Jeeps hörte. Tiffany schaltete die Tomatensuppe wieder ein und ging vor die Hütte.
 
   „Ich dachte schon, du hättest es dir anders überlegt und lässt mich hier oben allein sitzen“, empfing sie Josh.
 
    
 
   Er holte ein paar Tüten aus dem Jeep und trug sie ins Haus. „Armes Kleines“, neckte er. „Hast du dich gefürchtet?“
 
   Lachend wich er ihrem Boxhieb aus und stellte die Tüten auf dem Tisch ab. „Verpflegung für die nächsten Tage“, erklärte er. „Hmm, was riecht denn hier so gut?“
 
   „Ich habe Tomatensuppe und Thunfisch-Sandwiches gemacht. Aber nachdem du so spät kommst, nehme ich an, dass du schon gegessen hast.“
 
   „Keinen einzigen Bissen, Darling. Dazu war auch gar keine Zeit, denn ich wurde gleich wieder mit allen möglichen Dingen überfallen, als ich zurückkam.“ Josh seufzte und begann den Inhalt der Tüten einzuräumen. „Freie Tage sind mir nur selten vergönnt. Ich hoffe nur, dass wir jetzt ein wenig Ruhe haben.“
 
   Tiffany half ihm beim Aufräumen und schichtete die gefrorenen Steaks in das Gefrierfach. Dann servierte sie Suppe und Sandwiches und holte den Fruchtjoghurt aus dem Kühlschrank. Viel Ruhe hatten sie beim Essen allerdings nicht, denn Josh hatte Cooper wieder mitgebracht, und der schien Kokanee heute gar nicht leiden zu können. Zweimal mussten sie die streitenden Hunde voneinander trennen.
 
   Am Nachmittag vertrugen sie sich dann wieder besser. Tiffany und Josh übten Frisbee mit ihnen und hatten jede Menge Spaß dabei. Am Abend machten sie vor der Hütte ein Campfeuer und brieten ihre Steaks darin. Es war ein zauberhafter Abend, voller Romantik und Zärtlichkeit.
 
   Und so wurde auch die Nacht, die sie wieder in leidenschaftlicher Umarmung verbrachten. Tiffany wünschte sich, dass diese Tage niemals endeten. Es war so wundervoll, mit Josh in dieser Wildnis allein zu sein. Doch es war leider nur ein Traum, der bald ein Ende haben würde.
 
   Schon am übernächsten Tag war es soweit. Das Unheil nahte in Gestalt eines silbergrauen Bronco, gerade als Tiffany und Josh engumschlungen auf seinem Bett lagen und eine höchst erotische Siesta hielten.
 
   Als sie das Motorengeräusch vernahmen, fuhren sie auseinander und setzten sich auf.
 
   „Wer, zum Teufel, kommt jetzt hier herauf?“, brummte Josh ärgerlich. „Es wird doch nicht schon wieder etwas passiert sein, dass sie mich auf der Ranch brauchen?“
 
   Und dann sahen sie durch das Fenster den Bronco vor der Hütte halten. „Tante Loretta!“, stieß Josh hervor. „Auf welche verdammte Schnapsidee ist sie denn da bloß wieder verfallen? Sie hat mich noch nie hier oben in meiner Hütte besucht!“
 
   „Ist ja jetzt auch egal“, sagte Tiffany hastig. „Los, zieh dich lieber an.“
 
   In fliegender Hast tat sie das gleiche. Sie wollte es sich ersparen, von Tante Loretta nackt in Joshs Bett erwischt zu werden. Doch wenn sie in die Hütte kam, konnte sie sich sowieso ihren Teil denken.
 
   Das Schlimmste aber war, dass Tante Loretta nicht allein zur Tür hereinkam. In ihrer Begleitung befand sich eine attraktive junge Frau mit langem blonden Haar. Tiffany glaubte ihren Augen nicht trauen zu können, als sie die Schöne mit dem Cabrio erkannte.
 
   „Ach, was für eine reizende Idylle!“, höhnte Tante Loretta, während sie mit ihrer Handtasche nach Kokanee schlug, der sie aufdringlich beschnupperte. Ein vernichtender Blick traf Tiffany, die gerade noch rechtzeitig in ihren gelben Hosenrock und das bedruckte Top geschlüpft war und nun nach ihren Schuhen unter dem Bett angelte. Dann fuhr Loretta PurpIe mit zornblitzenden Augen auf ihren Neffen los. „Dass du dich nicht schämst, mein Lieber!“, zeterte sie. „Deine Verlobte wimmelst du mit dringenden Arbeiten ab, und in Wirklichkeit vergnügst du dich mit diesem Zigeunermädchen in deiner Berghütte!“
 
   Tiffany wurde es erst kalt vor Schreck, dann heiß vor Zorn. Wie redete diese Frau von ihr? Und wieso hatte Josh jetzt plötzlich eine Verlobte, wo er doch behauptet hatte, dass es außer ihr keine Frau in seinem Leben gab?
 
   „Die Küchenhilfe!“, entfuhr es Tiffany voller Wut. Wie schäbig Josh sie doch angelogen hatte! „Das Küchenmädchen ist also deine Verlobte!“
 
   „Küchenmädchen?", rief die Blonde schrill. „Was reden Sie da für dummes Zeug?“
 
   „Hört mal, meine Ladies“, begann Josh und hob beschwichtigend die Hände, doch niemand ließ ihn zu Wort kommen. Alle redeten durcheinander und beschuldigten ihn. Tiffany brachte sich eiligst aus der Schusslinie. Sie hatte das Gefühl, in ein billiges Komödientheater geraten zu sein.
 
   Die Blonde, diesmal in einem hautengen, roten Minikleid, begann hysterisch zu schluchzen. Tante Loretta zog sie tröstend an ihren wogenden Busen. 
 
   „Jeanette, armes Liebes, ich werde nicht zulassen, dass er dich wegen dieser Zigeunerin verlässt! Und Sie sollten sich ebenfalls schämen, Miss!“, fuhr sie, an Tiffany gewandt, fort. „Wie können Sie sich mit einem Mann einlassen, der kurz vor der Hochzeit steht?“
 
   Das Wort fuhr Tiffany mitten ins Herz und bohrte wie ein Stachel darin. Sie musste hier verschwinden, sie konnte diese Szene nicht mehr länger ertragen!
 
                 „Hochzeit?", schnappte sie. „Ich hatte keine Ahnung, dass Josh verlobt ist. Er ...“
 
   „Zum Teufel, lasst mich doch alles erklären!“, brüllte Josh dazwischen. „Tante Loretta, ich ...“
 
   Weiter kam er nicht, denn Kokanee, der glaubte, dass sein Frauchen angegriffen wurde, kam eiligst zu ihrer Verteidigung herbeigestürzt und fuhr mit drohendem Bellen zwischen die Anwesenden. Tante Loretta und Jeanette kreischten auf, was zur Folge hatte, dass Cooper sich ebenfalls einmischte und Kokanee am Wickel packte.
 
   „Seid ihr denn alle verrückt geworden?", brüllte Josh. „Raus hier, aber schnell!"
 
   Tiffany hielt es für das Beste, ebenfalls zu verschwinden. Ihr reichte es. Sie konnte den Anblick der Blonden, deren Blick tränenfeucht und schmachtend an Josh hing, einfach nicht mehr ertragen. Auch Josh wollte sie nicht mehr sehen.
 
   Er hatte mit ihr nur sein Vergnügen haben wollen, während zu Hause seine Verlobte wartete. Wie hatte er sie nur so anlügen können, der Schuft!
 
   Während in der Hütte der Streit weiterging, packte Tiffany ihren Hund am Halsband und schob ihn auf den Beifahrersitz ihres Pickup. Als sie selbst einstieg, hörte sie Josh nach ihr rufen. Es klang wie ein donnernder Befehl, doch Tiffany scherte sich nicht darum. Was hatte es auch für einen Sinn? Josh würde ihretwegen wohl kaum seine Verlobung mit der bildhübschen, gepflegten und offenbar wohlsituierten Jeanette lösen. Und falls er sich doch mit solchen Gedanken tragen sollte – nun, dann wusste er, wo sie, Tiffany, zu Hause war. Ob sie ihm dann allerdings seine niederträchtigen Lügen verzieh, stand auf einem anderen Blatt Papier.
 
   Tiffany gab Gas und schlug wieder den Weg ein, den sie in der letzten Woche gekommen war. Im Rückspiegel sah sie Josh breitbeinig mit in die Hüften gestemmten Fäusten vor seiner Hütte stehen. Bei seinem Anblick und dem Bewusstsein, dass sie ihn wahrscheinlich nie wiedersah, krampfte sich ihr Herz schmerzhaft zusammen. Oh Josh, dachte sie, warum hast du mir das antun müssen?
 
   Tränenblind steuerte sie ihren Camper den steinigen Weg hinunter. Im Rückspiegel wurde Joshs Hütte zu einem kleinen Punkt und verschwand schließlich ganz, ebenso wie Tiffany aus seinem Leben verschwand. Sollte er doch glücklich werden mit seiner Verlobten, der Küchenmagd!
 
    
 
   8.
 
    
 
   Joshs Verrat hatte Tiffany tiefer getroffen, als sie gedacht hatte. Auch ihre Gefühle für ihn gingen tiefer, als sie es für möglich gehalten hätte. Sie bereute es jetzt heftig, dass sie sich mit ihm eingelassen hatte. Hätte sie es nicht besser wissen müssen? Ein Mann mit dem Aussehen und Charme eines Josh Delgado war natürlich längst in festen Händen und hatte obendrein an jedem Finger noch zehn andere!
 
   „Dieser Windhund!“, knirschte Tiffany und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Nicht wahr, das hättest du auch nicht von ihm gedacht, Kokanee?“
 
   „Wuffwuff“, stimmte der Hund auf dem Beifahrersitz ihr zu.
 
   Tiffany hatte keine Lust, an diesem Tag noch weit zu fahren. Ihr war hundeelend zumute, und sie sehnte sich nach Hause. Sie wollte zusehen, dass sie wieder auf eine ordentliche Straße gelangte, und sich dann einen Campingplatz suchen. Dort wollte sie sich erst einmal von ihrem Schock erholen und überlegen, was sie als nächstes tun sollte.
 
   Gegen Abend erreichte sie das kleine Nest Avajo, das am Fuß der Gila Blend Mountains lag und durch das sie bei der Herfahrt schon einmal gekommen war. Zwischen Highway und Fluss lag ein winziger Campingplatz, der kaum Gäste beherbergte. Tiffany steuerte darauf zu und suchte sich einen hübschen Platz aus. Dann ließ sie Kokanee heraus und überlegte, was sie sich zum Abendbrot richten könnte. Aber eigentlich hatte sie gar keinen Appetit. Die Enttäuschung mit Josh hatte sich ihr auf den Magen geschlagen. 
 
   Dennoch aß sie später ein Sandwich mit Erdnussbutter und Himbeergelee, wovon auch Kokanee eins verschlang.
 
   Gewaltsam versuchte sie ihre Gedanken von Josh fernzuhalten und an andere Dinge zu denken, wie zum Beispiel an den nächsten Frisbee Contest. Yuma war bereits gelaufen, doch in wenigen Tagen fand das Finale in Phoenix statt. Daran wollte Tiffany auf jeden Fall teilnehmen.
 
   Als es dunkel wurdet wollte Tiffany wieder das heulende Elend überkommen. Sie konnte jetzt einfach nicht allein hier sitzen oder schon schlafen gehen. So warf sie sich ihre Jacke über und beschloss, sich das Nachtleben von Ajavo anzusehen. Kokanee befahl sie, brav dazubleiben und den Camper zu bewachen. Nur widerstrebend gehorchte der Hund.
 
   Avajo besaß nur einen Coffee-Shop und einen schäbigen Westernsaloon, der von angetrunkenen Indianern nur so überquoll. Tiffany hielt sich da lieber fern und wechselte die Straßenseite. Sie schlenderte durch den kleinen Ort, besah sich die Schaufenster der wenigen Geschäfte und kehrte dann später im Coffee-Shop ein, wo sie sich noch eine Tasse Kaffee und ein Stück Pecan-Pie genehmigte. Den Abschluss bildete ein Gläschen Kahlua, zu dem das ältere Ehepaar am Nebentisch sie eingeladen hatte. Tiffany tat es gut, noch eine Weile mit den netten Leuten zu plaudern, die aus Texas kamen und auf dem Weg zum Grand Canyon waren.
 
   Auf dem Rückweg zum Campingplatz verflog ihre gute Stimmung allerdings wieder und wich tiefer Niedergeschlagenheit. Tiffany fühlte sich einsam und verlassen und sehnte sich nach Josh. Sie wusste, dass es mit keinem anderen Mann jemals so sein würde wie mit ihm. Josh und sie schienen füreinander geschaffen zu sein, aber trotzdem waren sie offenbar nicht füreinander bestimmt.
 
   Als sie beim Camper angelangt war, stutzte Tiffany und schaute sich stirnrunzelnd um. Wo war Kokanee? Er hätte sie doch längst bemerken müssen. War er wieder hinter einer Hundedame her? Die Bewohner der einzigen beiden Zelte des Platzes und des kleinen Westfalia-Campers schliefen entweder schon oder waren noch aus, so dass Tiffany sie nicht nach Kokanee fragen konnte.
 
   Tiffany ging in den Waschraum und machte sich für die Nacht zurecht. Morgen wollte sie bis Buckeye fahren und sich dort die Gegend ein wenig ansehen, übermorgen dann nach Phoenix. Dort hatte sie dann noch einen Tag Zeit, um mit Kokanee zu trainieren.
 
   Plötzlich kam ihr Rod Williams wieder in den Sinn, den sie in Tucson kennengelernt hatte. Es tat ihr leid, dass sie sich nun in Yuma nicht wiedergetroffen hatten, aber vielleicht war Rod in Phoenix mit dabei.
 
   Als sie zu ihrem Camper zurückkam, war von Kokanee immer noch keine Spur. Ich hätte ihn in den Wagen sperren sollen, dachte Tiffany ärgerlich. Das hat man davon, wenn man so gutmütig ist. Sie rief immer wieder nach dem Hund und suchte den ganzen Campingplatz ab, doch Kokanee war und blieb verschwunden.
 
   „Na warte, Freundchen“, murmelte Tiffany grimmig in sich hinein. „Wenn du nach Hause kommst, kannst du was erleben!“
 
   Sie ließ die Tür des Campers offen und legte sich ins Bett. Eine Weile lauschte sie noch auf die Geräusche und das ferne Hundebellen, dann war sie eingeschlafen.
 
   Am nächsten Morgen erwachte Tiffany schon in aller Frühe. Ein kühler Luftzug wehte zu ihrem Bett hinauf. Sie setzte sich auf und sah, dass die Tür ihres Campers immer noch offen stand. Sie hatte Kokanee gar nicht zurückkommen hören, sonst hätte sie die Tür wieder zugemacht.
 
   „Kokanee?“ Ein eisiger Schreck durchzuckte sie, als der Hund keine Antwort gab. Er war weder im Camper, noch kam er von draußen herbeigelaufen. Es sah ganz so aus, als wäre Kokanee seit seinem gestrigen Verschwinden noch immer nicht zurückgekommen.
 
   Tiffany schossen die Tränen in die Augen. Sie stellte sich schon alles Mögliche vor, was mit ihrem Hund passiert sein konnte. Wenn er nun nie mehr zurückkam? Oh nein, das durfte einfach nicht sein!
 
   In Windeseile zog sie sich an und sprang aus dem Camper. Keine Menschenseele war zu sehen, und von Kokanee fehlte jede Spur. Tiffany suchte nach Anzeichen dafür, ob er in der Nacht einmal zurückgekommen war, fand aber keine. Als sie aus dem Häuschen des Campingplatzbesitzers Stimmen und Geschirrklappern hörte, ging sie dorthin und klopfte an die Tür. Verzweifelt erzählte sie dem älteren Mann im schmuddeligen Unterhemd, dass ihr Hund seit gestern Abend verschwunden war und fragte ihn, ob er nicht einen braun-weißen Settermischling gesehen habe.
 
   „Settermischling?“, wiederholte der Mann und wischte sich das Eigelb aus dem Schnauzbart. „He, Betty“, rief er dann über seine Schulter. „Das Girl hier vermisst seinen Köter. Braunweißer Settermischling. War da nicht gestern Abend was?“
 
   Tiffanys Herz klopfte aufgeregt. Diese Leute schienen etwas zu wissen. Lieber Gott, flehte sie, mach, dass Kokanee nichts passiert ist!
 
   Eine dürre Frau mit Latzhosen und einer Zigarette im Mund erschien und lächelte Tiffany mitfühlend an. „Sie suchen Ihren Hund, Ma'am?“
 
   „Ja. Goldbraun mit weißen Flecken, mittelgroß, grünes Halsband“, beschrieb Tiffany ihn. „Haben Sie ihn gesehen?“
 
   „Das ist er.“ Die Frau nickte und deutete mit dem Zeigefinger auf ihren Mann. „Habe ich es dir nicht gesagt, Burt? Diese zwei Weiber mit ihrem silbergrauen Bronco sind mir gleich ziemlich spanisch vorgekommen.“ Zu Tiffany gewandt sagte sie: „Ich fürchte, Ihr Hund ist geklaut worden, Miss. Ach, war das ein Theater, bis sie ihn in das Auto bekamen!“
 
   „Geklaut? Zwei Frauen mit einem silbergrauen Bronco?“, wiederholte Tiffany verdattert, während eine schreckliche Ahnung in ihr hochstieg.
 
   „Eine junge und eine alte, jawohl. Die alte hatte einen lila Cowboyhut auf und machte einen ziemlich verrückten Eindruck. Die junge war so 'ne kühle Blondine, wissen Sie.“
 
   Tiffany starrte die Frau völlig entgeistert an. „Tante Loretta!“, stieß sie dann aus. „Diese Hexe von Tante hat meinen Hund gestohlen!“
 
   „Na, wenn es Ihre Tante war, dann ist es ja sicher nicht so schlimm, Miss“, meinte der Campingplatzbesitzer. „Dann werden Sie Ihren Hund schon wiederkriegen.“
 
   „Äh ... ja, danke. Vielen Dank.“ In Tiffany überschlugen sich die Gedanken, als sie zu ihrem Camper zurücklief. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass Joshs Tante und diese ekelhafte Jeanette sie ausfindig gemacht und aus einem völlig unerfindlichen Grund Kokanee mitgenommen hatten. Tiffany hätte den beiden den Hals umdrehen können deswegen, doch sie war gleichzeitig schrecklich froh, dass Kokanee offenbar nichts passiert war. Sie hatte zwar keine Vorstellung davon, was die Frauen mit dem Hund vorhatten, aber Tiffany nahm kaum an, dass sie ihm etwas antun wollten.
 
   Sie bereitete sich eine Tasse Pulverkaffee zu und aß ein paar Cräcker mit Käse, dann räumte sie ihre Sachen zusammen und fuhr vom Campingplatz. Natürlich würde sie schnurstracks zur Santa Rosa Ranch fahren und sich ihren Hund wiederholen. Tiffany wusste nicht, ob sie sich darüber freuen oder ärgern sollte. Sie würde Josh wiedersehen.
 
   Über der Aufregung mit Kokanee hatte sie Josh für eine Weile aus ihren Gedanken gedrängt gehabt, doch jetzt war der Schmerz über seinen Verrat wieder da. Wie sollte sie sich verhalten? Wie würde sie bei seinem Anblick reagieren? Und warum, in aller Welt, hatten seine Tante und seine Verlobte ihren Hund geholt? Oder handelte es sich um ganz andere Frauen mit einem ganz anderen Bronco?
 
   Während Tiffany wieder die steinige Bergstraße hinauffuhr, zermarterte sie sich mit tausend Fragen das Gehirn. Dabei kam sie zu zwei Schlüssen: Entweder waren es gar nicht Tante Loretta und Jeanette gewesen, die den Hund entführt hatten, oder sie wollten Tiffany mit dieser Schandtat wieder auf die Ranch locken.
 
   Vielleicht deswegen, weil Josh die Verlobung mit Jeanette aus Liebe zu ihr, Tiffany, gelöst hatte und seine Tante bereute, dass sie so grob zu Tiffany gewesen war, und sie in die Flucht geschlagen hatte? Jeanettes Rolle bei dem Ganzen war Tiffany zwar nicht so recht klar, und auch die Idee als solche war ziemlich hirnrissig, doch Tiffany klammerte sich plötzlich daran, als hinge ihr Leben davon ab. Mit halsbrecherischer Geschwindigkeit rumpelte sie mit dem schwankenden Pickup-Camper über die schlechte, kurvenreiche Straße und hoffte, dass sich doch noch alles in Wohlgefallen auflösen möge.
 
   Dort vorn war die Stelle, wo sie in den Bach gerutscht war. Sicher führte von Gila Bend eine Asphaltstraße zur Santa Rosa Ranch, doch Tiffany hatte keine Straßenkarte dabei und wollte keinen so großen Umweg fahren. Außerdem konnte es ja sein, dass sie schon in Joshs Berghütte auf die Lösung des Rätsels stieß.
 
   Je näher sie der Hütte kam, umso nervöser wurde Tiffany. Die Hütte musste in wenigen Minuten vor ihr auftauchen. Doch als Tiffany um die nächste Kurve bog, tauchte zu ihrer Überraschung etwas ganz anderes vor ihr auf: Kokanee. In wilder Jagd kam er den Berg heruntergerannt, dass seine Schlappohren nur so flogen.
 
   „Kokanee!“ Tiffany hielt an und sprang aus dem Wagen. Kokanee warf sie fast um vor Freude, sein Frauchen wieder zu haben. „Wo, um alles in der Welt, kommst du jetzt her? Sieht ganz so aus, als hätten die verrückten Weiber dich tatsächlich geklaut.“ Sie hob den Hund ins Auto und fuhr weiter. „Ach, wenn du bloß reden könntest, Kokanee! Dann könntest du mir sicher ein paar interessante Dinge erzählen.“
 
   Die Straße war zu schmal zum Wenden, deshalb musste Tiffany noch ein Stück geradeaus weiterfahren. Sie war sich nicht schlüssig, was sie jetzt tun sollte. Sollte sie umkehren und wie geplant ihren Weg nach Buckeye fortsetzen, oder sollte sie zur Santa Rosa Ranch fahren und Joshs Tante zur Rede stellen? Denn nun gab es keinen Zweifel mehr, dass sie und Jeanette Kokanee gestern Abend vom Campingplatz geholt hatten.
 
   Vor Joshs Hütte stand kein Fahrzeug, und es befand sich auch niemand darin, als Tiffany nachsah. Was jetzt? dachte sie enttäuscht. Zur Santa Rosa Ranch fahren und zu melden, dass sie ihren Hund wiederhatte, fand sie kindisch. Sollten sich die beiden Frauen ruhig Gedanken machen, denn Kokanee war ihnen offenbar ausgekniffen, um sein Frauchen zu suchen.
 
   „Komm, gehen wir wieder“, sagte Tiffany zu ihm, dann fuhr sie den Weg wieder zurück.
 
    
 
   In Phoenix war es ähnlich wie in Tucson. Am Rand des Sportgeländes war ein provisorischer Campingplatz für die auswärtigen Teilnehmer des Canine Frisbee Contest Finale angelegt worden, der schon am Vorabend des Finales recht gut belegt war. Es war nur alles ein wenig größer als in Tucson, und es würden auch mehr Hunde am Start sein.
 
   Tiffany fuhr ihren Camper in das eingezäunte Gelände und suchte sich einen Standplatz. Das laute Treiben um sie herum und die vielen Leute und Hunde, die auf dem Rasenplatz Frisbee übten, machten sie und ebenso Kokanee nervös.
 
   „Ich fürchte, hier werden wir es nicht so einfach haben wie in Tucson, Kleiner“, sagte Tiffany zu ihrem Hund. „Hier scheinen wir ordentlich Konkurrenz zu haben.“
 
   Auch Kokanee schien es hier nicht zu gefallen. Er sprang aus dem Pick-up, setzte sich aufs Hinterteil und blickte mit sorgenvollen Stirnfalten in die Runde. Tiffany öffnete die Tür des Campers, um die dumpfe Hitze dort drin entweichen zu lassen. Sie füllte Kokanees Wasserschüssel frisch auf, dann nahm sie eine Dose Coke aus dem Kühlschrank und setzte sich damit an den Picknicktisch, der zu ihrem Stellplatz gehörte.
 
   Auf dem Platz neben ihr stand ein fliederfarbener Chevy mit einer gelben Rose auf der Kühlerhaube. Tiffany kam unwillkürlich der Gedanke, dass dieses Fahrzeug weitaus besser zu Tante Loretta gepasst hätte als der seriöse silbergraue Bronco. Und schon war sie mit ihren Gedanken wieder bei Josh angelangt.
 
   Sie seufzte und trank einen Schluck Coke. Josh Delgado zu vergessen war nicht einfach, vor allem nicht, wenn man es im Grunde seines Herzens gar nicht wollte. Aber es hatte wohl keinen Sinn, ihm nachzutrauern.
 
   Es empörte Tiffany immer noch zutiefst, dass er seinen Verlobte als fremde Frau ausgegeben hatte, die nach einem Job als Küchenhilfe gefragt hatte. Es war auch niederträchtig und gemein Jeanette gegenüber. Dieser Mann schien wirklich nur sein Vergnügen im Sinn zu haben. Aber das Schlimmste war, dass Tiffanys Gefühle für ihn unter dieser Tatsache nicht litten. Sie liebte Josh nach wie vor, und sie sehnte sich schrecklich nach ihm. Sie fühlte sich einfach nicht mehr vollständig ohne ihn, irgendwie hilflos und verloren. Trotzdem war es besser, wenn sie ihn nie mehr im Leben wiedersah. Hoffentlich kam er nicht auf den Gedanken, an diesem Finale ebenfalls teilzunehmen.
 
   „Na, da bist du ja wieder, Mädchen“, hörte sie plötzlich neben sich eine Stimme, die ihr bekannt vorkam. Tiffany drehte den Kopf und sah Rod Williams auf sich zukommen. Sein Hund Teddy und Kokanee begrüßten sich bereits schwanzwedelnd.
 
   „Rod!“, rief Tiffany erfreut und winkte. „Hi. Das ist aber nett, dass ich dich hier in Phoenix wiedertreffe. Setz dich. Möchtest du eine Dose Coke?“
 
   Rod Williams, dessen dürre Gestalt in viel zu großen Shorts und einem buntgestreiften Poloshirt steckte, setzte sich zu ihr an den Picknicktisch. „Nein danke, Tiff“, lehnt er ab. „Von dem Zeug kriegt man ja noch mehr Durst. Hab mir vorhin einen Becher Wasser geholt.“ Der ältere Mann musterte sie mit väterlicher Besorgnis. „Siehst etwas angeschlagen aus, Mädchen“, stellte er fest. „Warum warst du denn in Yuma nicht mit dabei?“
 
   „Warum?“ Tiffany streckte die Beine aus und seufzte. „Weil ich zu diesem Zeitpunkt im siebenten Himmel schwebte und keinen Gedanken mehr an die Frisbee Competition in Yuma verschwendete.“
 
   „Hm, kann ich verstehen. Und jetzt bist du vom siebten Himmel wieder unsanft auf die Erde gefallen?“
 
   „Ja, das kann man wohl sagen“, gab Tiffany mit einem traurigen Lächeln zu. „So eine stürmische, himmelhochjauchzende Romanze musste ja mit einem bösen Knall enden.“ Sie lachte kurz auf. „Und stell dir vor, dann wurde mir auch noch Kokanee geklaut.“
 
   „Was, der Hund?“, rief Rod entgeistert. „Mir scheint, du hast in den letzten Tagen allerhand erlebt, Mädchen.“
 
   „Das kannst du laut sagen“, pflichtete Tiffany ihm bei. In groben Zügen erzählte sie, was passiert war, ohne dabei Namen oder zu viel von ihrer Liebesgeschichte zu verraten.
 
   „Armes Ding“, meinte Rod mitfühlend. „Und jetzt bist du also hier in Phoenix, um dir mit Kokanee wieder einen Pokal zu holen?“
 
   „Ach, von wegen.“ Tiffany lachte auf. „Diese Hoffnung habe ich schon begraben, als ich auf das Gelände fuhr und die Hunde auf dem Spielfeld sah. Ein paar davon sind verdammt gut.“
 
   „Yeah, das stimmt. Ich glaube auch nicht im Ernst, dass Teddy und ich hier jemanden beeindrucken können. Aber Spaß wird's trotzdem machen, denke ich.“
 
   „Wie ist es denn in Yuma gelaufen?“, erkundigte Tiffany sich.
 
   Rod nickte mit hochzufriedener Miene. „War ein schönes Turnier, wirklich. Al Stevens aus Flagstaff machte das Rennen, auf den zweiten Platz kam Hunter Jamieson, der in Tucson Dritter war, und den dritten Platz belegte eine Frau mit einem französischen Namen, den ich mir nicht merken konnte. Tja, und Teddy und ich waren Nummer sieben“, schloss er seinen Bericht nicht ohne Stolz. „Deshalb sind wir auch nach Phoenix eingeladen worden, womit ich eigentlich gar nicht gerechnet hatte. Die ersten zehn von Yuma sind morgen zusammen mit den Siegern von Tucson, Douglas, Prescott, Flagstaff und Kingman am Start.“
 
   „Das ist ja toll, dass ihr so gut abgeschnitten habt!“ Tiffany freute sich aufrichtig. „Aber ich fand Teddy schon in Tucson außerordentlich gut. Na, ich drücke euch jedenfalls die Daumen für morgen.“
 
   „Danke, Tiff. Das tue ich für dich ebenfalls.“
 
   Rod Williams stopfte seine Pfeife und schmauchte vor sich hin. Tiffany nippte an ihrem Coke. Sie war froh, Rod getroffen zu haben, denn jetzt fühlte sie sich längst nicht mehr so verlassen, obwohl er Josh natürlich nicht ersetzen konnte.
 
   „Ist das dein Auto dort drüben, Rod?“, fragte sie und deutete mit dem Kopf auf den fliederfarbenen Chevy am Nachbarplatz.
 
   „Yeah.“ Rod grinste. „Hab' mich gleich neben dir niedergelassen, ohne zu wissen, dass du kommst.“
 
   Tiffany lachte. „Ich hatte auch keine Ahnung, dass das dein Auto ist, Rod. Aber hast du kein Zelt oder so?“
 
   „Ach was. Teddy und ich schlafen im Auto, da haben wir es genau so bequem. Warum soll ich mich da erst mit einem Zelt abplagen? Ich lege mir höchstens mal so einen Pickup-Camper zu wie du.“ Rod schaute zu dem Fahrzeug hinüber. „Aber sag mal, bist du wieder ganz alleine hier? Ist niemand mitgekommen, um dir moralische Unterstützung zu geben?“
 
   Tiffany zuckte mit den Schultern. „Nein, leider. Ich bin ganz allein hier. Du weißt doch, dass wir zu Hause die Hundeschule und damit alle Hände voll zu tun haben. Da kommt selten jemand von der Familie zu den Turnieren. Und meine Freunde haben auch alle ihre Jobs. Und wie ist es mit dir? Wie geht es eigentlich deiner Frau?“
 
   „Oh, der geht es gut. Sie ist wieder draußen aus dem Krankenhaus.“ Rod zog an seiner Pfeife. „Aber um mit mir durch die Gegend zu ziehen, dazu fühlt sie sich noch zu schwach. Ist an der Galle operiert worden. Na, ein, zwei Wochen noch, dann ist sie wieder völlig okay und kann mich begleiten. Nur sind dann keine Turniere mehr.“
 
   „Nein, erst wieder im Herbst. Ich hatte schon daran gedacht, auch mal in anderen Staaten an Turnieren teilzunehmen. Hast du schon einmal außerhalb von Arizona an einem teilgenommen?“
 
   „Ja, in Massachusetts, wo ich ursprünglich herkomme“, antwortete Rod. „Aber das ist schon sehr lange her. Das war nicht mit Teddy. Doch, das wär schon was. Kalifornien, Nevada, Oregon ... vielleicht sogar rauf nach Kanada. Aber ich denke, dafür sind Teddy und ich schon ein bisschen alt.“
 
   „Aber warum denn? Das finde ich gar nicht. Die Hauptsache ist doch, dass ihr gut seid, und das seid ihr auf jeden Fall.“
 
   „Immerhin ist Teddy schon acht Jahre alt, also nach Menschenjahren umgerechnet sechsundfünfzig. Und genauso alt bin ich auch“, erklärte Rod schulterzuckend.
 
   „Das ist doch kein Alter“, beruhigte Tiffany ihn. „Der Sieger von Flagstaff war dreiundsiebzig. Allerdings war sein Hund etwas jünger“, räumte sie lächelnd ein.
 
   Sie unterhielt sich noch eine ganze Weile mit Rod Williams, den sie immer sympathischer fand. Tiffany war froh, jetzt einen guten Freund zu haben, der sie ablenkte und mit dem sie über alles reden konnte.
 
   Später lud Rod sie zu einem Hamburger ein, die er auf seinem mitgebrachten Campingkocher zubereitete. Tiffany spendierte Bier dazu und Marshmallows zum Dessert. Nach dem Essen spielten sie mit ihren Hunden bis zum Dunkelwerden Frisbee und verabschiedeten sich dann für die Nacht.
 
   Als Tiffany in ihrem Bett lag, überkam sie wieder der ganze Jammer um Joshs Verrat. Hatte ihre Liebe denn wirklich so enden müssen? Sie wünschte, das Finale wäre bereits vorbei und sie wäre wieder zu Hause in Casa Grande. In ihrer gewohnten Umgebung fiel es ihr vielleicht leichter, Abstand von Josh zu gewinnen als hier, wo sie alles an ihre erste Begegnung erinnerte.
 
    
 
   9.
 
    
 
   Am nächsten Morgen war Tiffany aufgeregt wie selten zuvor, aber auch mutlos. Hier in Phoenix waren ganz andere Leute am Start, Leute mit Spitzenhunden. Niemanden schien es sonderlich zu interessieren, dass sie die Siegerin von Tucson war, wie Rod im Gespräch mit den anderen mehrmals stolz hatte verlauten lassen. Hier scherte sich niemand um ein Girl aus Casa Grande.
 
   Der Tag fing aber auch scheußlich an. Erst musste Tiffany feststellen, dass die Propangasflasche leer war, ihr Kühlschrank deshalb nicht mehr funktionierte und sie natürlich auch keinen Kaffee machen konnte. Als Rod ihr dann einen Becher von seinem Kaffee anbot, schüttete Tiffany ihn sich prompt über ihr nacktes Bein. Zum Glück war der Kaffee nicht kochend heiß gewesen, aber Tiffany hatte es trotzdem gereicht.
 
   „Ich glaube, ich brauche gar nicht mehr an den Start zu gehen“, brummte sie missmutig. „So, wie das heute schon anfängt, läuft die Sache garantiert schief.“
 
   „Komm, Mädchen, wer wird denn gleich die Flinte ins Korn werfen“, munterte Rod sie auf. „Ist doch alles nur ein Spiel, das Spaß machen soll. Niemand wird dir den Kopf abreißen, wenn du diesmal nicht auf den ersten Platz kommst.“
 
   Das Turnier begann um zehn Uhr. Bis dahin war noch fast eine Stunde Zeit, deshalb nahm Tiffany ihren Hund an die Leine und schlenderte mit ihm noch ein wenig auf dem Gelände herum. In Wirklichkeit wollte sie nur herausfinden, ob Josh vielleicht doch nach Phoenix gekommen war. Zuerst hatte er zwar gesagt, dass ihm das Finale in Phoenix wichtig sei, doch dann hatte er gemeint, dass er ohnehin keine Zeit dazu habe und von der Ranch nicht weg könne.
 
   Tiffany wusste, dass es verrückt war, doch jetzt wünschte sie sich gegen jede Vernunft, Josh möge kommen. Was sie sich davon versprach und was dabei herauskommen sollte, das konnte sie allerdings selbst nicht sagen.
 
   Immer mehr Zuschauer strömten auf das Sportgelände. Die Tribünen füllten sich. Tiffany zwängte sich mit Kokanee durch die Menschenmenge und blickte prüfend nach allen Seiten. Doch kein Josh Delgado war zu sehen, auch wenn ein paar Hunde hier waren, die Cooper ähnlich sahen. Sein Jeep stand weder auf dem Parkplatz noch auf dem Campingplatz. Doch Josh besaß für längere Strecken sicher noch ein anderes Fahrzeug, das Tiffany nicht kannte. Was wusste sie denn schon von ihm?
 
   Schon am Morgen brannte die Sonne wie verrückt vom Himmel. Tiffany begann in ihrem weißen Poloshirt und den weißen Shorts zu schwitzen. Am liebsten wäre sie nur im Bikini herumgelaufen. Sie ging noch einmal rasch zu den Waschräumen, um sich mit kaltem Wasser zu erfrischen. Als sie in den Spiegel schaute und ihr weißes Stirnband zurechtrückte, musste sie Rod recht geben. Sie sah tatsächlich etwas angeschlagen aus.
 
   Als sie den Waschraum verließ, wurde es bereits höchste Zeit, um sich am Startplatz einzufinden. Eilig lief Tiffany zu ihrem Camper, um ihre Sporttasche zu holen. Rod war offenbar schon weg. Als sie durch die Zuschauermenge hastete, packte sie plötzlich jemand am Arm.
 
   „Gut, dass du deinen Hund wieder hast, Tiff“, hörte sie Joshs etwas abgeheizt klingende Stimme hinter sich. „Tut mir wirklich leid deswegen. Wir reden später darüber, auch über das andere. Ich bin eben erst angekommen.“
 
   Damit war er schon wieder verschwunden. Mit wild klopfendem Herzen sah Tiffany ihm nach, wie er sich mit Cooper einen Weg durch die Menge bahnte. Er trug hautenge Jeans und ein kariertes Hemd, dessen Ärmel hochgerollt waren und seine muskulösen Arme zeigten. Lässig winkte er verschiedenen Leuten zu, die ihn umringten und in ihm offenbar schon den Sieger sahen.
 
   Er war also doch gekommen! Tiffany war innerlich so aufgewühlt, dass sie sich fast außerstande fühlte, am Wettkampf teilzunehmen. Ihre Knie zitterten, und in ihrem Magen schienen Schmetterlinge zu flattern. Wie in Trance ging sie zum Startplatz und gesellte sich zu Rod Williams.
 
   „He, was ist los, Mädchen?“, fragte der ältere Mann besorgt, als er Tiffanys bleiches Gesicht sah. „Ist dir schlecht? Du siehst aus, als wäre dir ein Gespenst begegnet.“
 
   „Ach, mir macht nur die Hitze zu schaffen“, meinte Tiffany mit einem dünnen Lachen. Sie fragte sich, was bei der Aussprache mit Josh herauskommen würde. Ihm war es vermutlich peinlich, dass seine Tante so verrückt gewesen war, ihr Kokanee zu stehlen. Dafür wollte er sich entschuldigen, klar. Und sonst? Wollte er sich auch dafür entschuldigen, dass er seine Verlobte verleugnet hatte? Würde er ihr, Tiffany, erklären, dass er sich aus ganz bestimmten Gründen nicht von Jeanette trennen konnte und ihr vorschlagen, weiterhin seine Geliebte zu sein? Tiffany dachte sich alle Möglichkeiten aus und wappnete sich dagegen. Sie durfte sich von Josh Delgado nicht wieder herumkriegen lassen, denn damit würde nur neues Leid auf sie zukommen.
 
   „Was hast du gemeint?“, fragte sie zerstreut, als ihr bewusst wurde, dass Rod etwas zu ihr gesagt hatte.
 
   „Ich sagte gerade, dass mich die Leistungen von manchen Leuten hier, beziehungsweise von ihren Hunden, nicht gerade vom Hocker reißen“, erklärte Rod. „Die sind auch nicht besser als in Tucson.“ Er warf Tiffany einen verwunderten Seitenblick zu. „Was ist los? Du scheinst gar nicht zuzuschauen. Oder geht es dir schlechter?“
 
   „Nein, nein, ich bin schon okay“, versicherte Tiffany rasch. „Ich war nur mit meinen Gedanken woanders.“
 
   Erst jetzt sah sie bewusst den Auftritten der anderen Teilnehmer zu. Ein junges Mädchen aus Utah war gerade am Start, dessen Hund nicht viel größer als ein Dackel war. Er fing das Frisbee zwar alle drei Mal, doch so hervorragend fand Tiffany das Team nicht.
 
   Und dann war Josh Delgado an der Reihe. Tiffany wurde der Hals eng, als ihr Blick seiner kräftigen Gestalt folgte. Es verlangte Tiffany mit jeder Faser ihres Herzens nach ihm, doch sie musste dieses Verlangen mit allen Mitteln niederkämpfen. Sie machte sich sonst nur unglücklich.
 
   „Sieh an, da ist ja unser Freund wieder“, bemerkte Rod neben ihr. „Delgado war in Yuma auch nicht mit dabei, darum hatten wir es alle ein wenig leichter.“
 
   „Ja“, erwiderte Tiffany lahm.
 
   „He, was hast du? Warum sagst du das so merkwürdig?“, fragte Rod, als er sah, wie Tiffanys Blick in stummer Sehnsucht an Josh hing, der sich gerade zum ersten Wurf fertig machte. „Es ist doch nicht etwa der Delgado, der dich von deiner rosaroten Wolke wieder auf die Erde herabgestoßen hat?“
 
   Tiffanys eben noch bleiches Gesicht wurde himbeerrot. Verlegen wich sie Rod’s prüfendem Blick aus. „Vergiss es“, sagte sie. „So was Dummes passiert mir nicht noch mal.“
 
   Rod fragte nicht weiter, denn er merkte, dass Tiffany nicht darüber reden wollte. Konzentriert schaute sie dem Auftritt von Josh und Cooper zu, wobei sie sich bemühte, in Josh ganz nüchtern und sachlich den Konkurrenten zu sehen und nicht den Mann, den sie liebte. 
 
   Er und Cooper brachten hervorragende Leistungen. Die Zuschauermenge jubelte und schwenkte Fähnchen. Bis jetzt sah es ganz so aus, als würde Josh Delgado der Sieger von Phoenix werden. Keins der bereits angetretenen Teams war besser gewesen, doch es kamen noch etliche an den Start.
 
   Tiffany wischte sich die schweißfeuchten Hände an den Shorts ab. Die Hitze, der Trubel hier und Joshs Anwesenheit machten sie ganz fertig. Als sie dann an den Start gerufen wurde, schwitzte sie noch mehr vor Aufregung.
 
   „Ich drücke dir die Daumen, Mädchen“, versprach Rod und klopfte ihr aufmunternd auf die Schulter. „Und vergiss nicht, dass alles nur ein Spiel ist und nicht dein Leben davon abhängt.“
 
   „Danke, Rod.“ Wie immer ließ Tiffany sich von Kokanee die Sporttasche zum Startpunkt tragen und die Sachen auspacken, und wie immer gewann der Hund damit sofort die Herzen der Zuschauer. Auffordernd hielt er seinem Frauchen das Frisbee hin.
 
   Tiffany bemühte sich krampfhaft um Ruhe und Gelassenheit. Mit äußerster Konzentration warf sie das Frisbee und schaute ihm und Kokanee mit angehaltenem Atem hinterher.
 
   Es war ein sauberer Wurf gewesen, und Kokanee hatte das Frisbee mühelos gefangen. Die Menge klatschte Beifall und rief Kokanees Namen. Auch der zweite Wurf wurde Spitze, doch der dritte endete dann in einer Katastrophe. Tiffany setzte gerade dazu an, als ihr Blick von Joshs dunklen Augen angezogen wurde, der unweit von ihr stand.
 
   Ihr Herz raste, als sie die Bewunderung, aber auch das Verlangen in seinem Blick las. Ihr Arm machte eine unkontrollierte Bewegung, und das Frisbee nahm einen verhängnisvollen Kurs.
 
   „Oh mein Gott!“ Tiffany schloss entsetzt die Augen, als das Frisbee unter den enttäuschten Ausrufen der Zuschauer in eine völlig unvorhergesehene Richtung flog und dann auf eine ältere Frau im Klappstuhl mit Sonnenschirm zusegelte, die sich aber nicht mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen konnte. Das Schlimmste aber war, dass Kokanee – entweder konnte er nicht mehr bremsen oder wollte retten, was noch zu retten war – bei dem Versuch, das Frisbee doch noch zu fassen, gegen die Frau prallte und sie mitsamt ihrem Klappstuhl umriss. Die Zuschauer brüllten vor Lachen. Einige hilfreiche Hände halfen der Frau wieder auf die Beine.
 
   Noch völlig geschockt und peinlich verlegen eilte Tiffany auf die ältere Frau zu.
 
   „Es tut mir wahnsinnig leid, Ma'am“, entschuldigte sie sich. „Mir ist das Frisbee in die falsche Richtung geflogen, und mein Hund wollte es zu allem Unglück trotzdem noch fangen."
 
   „Schon gut, Kindchen“, kicherte die Frau, die das Ganze mit Humor nahm. „Wäre doch langweilig, wenn nicht ab und zu mal was Unvorhergesehenes passieren würde.“
 
   Unter Klatschen und Gelächter der Zuschauer kehrte Tiffany mit Kokanee wieder zu Rod zurück. „Habe ich es nicht gesagt?“, meinte sie verdrossen. „Ich hätte erst gar nicht zu starten brauchen. So eine Blamage!“
 
   „Nimm es nicht so tragisch, Tiff“, tröstete Rod sie, dem die Heiterkeit noch im Gesicht geschrieben stand. „Pannen gibt es immer wieder mal.“
 
   Später war Rod an der Reihe. Er und Teddy waren diesmal nur mittelmäßig und würden wohl nicht unter die ersten zehn kommen.
 
   „Siehst du, so geht es«, meinte er, als er wieder zurückkam. „Man hat eben auch mal einen schlechten Tag.“
 
   Tiffany wünschte, das Turnier wäre schon zu Ende, doch es zog sich noch bis zum Abend hin. Verstohlen blickte sie sich immer wieder um. Eigentlich hatte sie damit gerechnet, dass Josh noch zu ihr kam, denn er wollte ja mit ihr reden, doch von ihm war weit und breit nichts zu sehen. Tiffany wusste nicht recht, ob sie darüber erleichtert oder enttäuscht sein sollte.
 
   Und dann war das Turnier endlich zu Ende. Die Sieger des diesjährigen Canine Frisbee Finales wurden verkündet und geehrt. Josh Delgado und sein Hund Cooper kamen auf den ersten Platz und bekamen die Goldmedaille. Raynelle Deslauriers, deren Namen Rod sich nicht hatte merken können, wurde Zweite, und Al Stevens, der Sieger von Yuma, belegte den dritten Platz.
 
   Frustriert in jeder Hinsicht, kehrte Tiffany zu ihrem Camper zurück. „Ich glaube, ich werde mich gleich auf den Nachhauseweg machen“, sagte sie zu Rod. „Hier hält mich nichts mehr, und das Gewühl im Biergarten reizt mich auch nicht.“
 
   „Hast recht, Mädchen.“ Rod pfiff nach seinem Hund, der mit Kokanee herumbalgte. „Werde auch gleich losfahren, damit ich nicht so spät nach Hause komme.“ Er verabschiedete sich von Tiffany mit einer kameradschaftlichen Umarmung. „Mach's gut, Tiff. Und besuch mich doch mal in Tucson, wenn du Lust hast. Meine Mary würde sich auch darüber freuen.“ Er schrieb ihr seine Adresse und Telefonnummer auf, und Tiffany steckte den Zettel dankend ein.
 
   „Das mach' ich gern, Rod. Und schau doch auch mal bei uns in Casa Grande vorbei. Dann kannst du zusehen, wie unsere Hunde abgerichtet werden.“
 
   Rod Williams nickte erfreut. „Das würde mich sehr interessieren, Tiff. Vielen Dank für die Einladung. Bis bald dann.“
 
   Tiffany sah seinem alten Chevy nach, bis dieser nicht mehr zu sehen war. In Rod Williams hatte sie einen Freund gefunden, das wusste sie. Das war das Schöne daran, wenn man so von Turnier zu Turnier zog. Man lernte eine Menge netter, interessanter Leute kennen.
 
   Kaum war Rod weg, da wanderten Tiffanys Gedanken wieder zu Josh. Er machte keine Anstalten, sie zu treffen. Offenbar hatte er es sich wieder anders überlegt. Auch recht, dachte sie und begann, ihre Sachen zusammenzuräumen. Es machte sie zwar todunglücklich, dass sie Josh jetzt nicht mehr wieder sah, doch sie wusste auch, dass es besser so war. Er hatte Ihren Seelenfrieden heute schon genug gestört.
 
   Tiffany kletterte in ihren Camper und verstaute ordentlich ihre Sachen. Auch den Kühlschrank verriegelte sie, damit während der Fahrt nicht wieder die Tür aufsprang und alles herauskullerte. Zum Schluss leerte sie das Wasser aus Kokanees Schussel aus und stellte das Hundegeschirr in das Schränkchen unter der Spüle.
 
   „Du hast schon mal besser geworfen, Taylor“, sagte in diesem Augenblick eine belustigte Stimme, die Tiffany unter Tausenden herausgekannt hätte. Ihr Herz tat einen harten Schlag, als sie herumfuhr.
 
   Mit einem trägen Grinsen lehnte Josh in der Tür, die er mit seiner kräftigen Gestalt fast ganz ausfüllte.In Tiffany kämpften die widerstreitendsten Gefühle. Am liebsten hätte sie sich in Joshs Arme geworden, doch dann siegten Wut und Ärger über dieses Verlangen.
 
   „Sehr witzig“, sagte sie schneidend. „Und nun kannst du gleich wieder gehen, denn Ich fahre jetzt nämlich nach Hause.“
 
   Mit einer geschmeidigen Bewegung stieß er sich von der Tür ab. „Tiff, wir müssen miteinander reden“, bat er plötzlich ganz ernst. „Es ist vieles schief gelaufen. lch habe ...“
 
   „Es interessiert mich herzlich wenig, wenn deine Pläne nicht aufgegangen sind“, fiel sie ihm kühl ins Wort. „Ich habe von dir die Nase voll. Ich will dich nie mehr wieder sehen!“
 
   Mein Gott, warum sage ich das?, dachte sie gleichzeitig unglücklich. Das stimmte doch gar nicht! 
 
   Das schien auch Josh zu merken. „Das glaube ich dir nie im Leben, Baby“, sagte er rau. Er streckte seinen Arm nach ihr aus, doch Tiffany wich zurück. „Wenn ich gewusst hätte, wo ich dich suchen sollte, dann hätte ich schon eher versucht, die Sache wieder in Ordnung zu bringen. Aber so musste ich eben bis Phoenix warten. Ich war mir sicher, dass du am Finale teilnehmen würdest.“
 
   „So, warst du das“, erwiderte sie spöttisch. „Vielleicht bildest du dir auch noch ein, ich hätte nur daran teilgenommen, weil ich hoffte, dich hier zu treffen?“
 
   „War es denn nicht so?“, neckte er sie mit einem zärtlichen Lächeln, das ihr die Knie weich werden ließ.
 
   „Bestimmt nicht! Im Übrigen hättest du mich sicher gefunden, wenn dir tatsächlich etwas daran gelegen hätte.“ Tiffanys Lippen verzogen sich. „Deiner Tante und deiner Verlobten ist das ja auch gelungen.“
 
   „Liebes, es tut mir wirklich leid, dass sie Kokanee weggeholt haben. Ich hatte davon keine Ahnung, glaub mir.“
 
   „War ganz schön idiotisch, muss ich sagen. Aber nun geh endlich, damit ich fahren kann.“ Tiffany nahm die Autoschlüssel vom Tisch und zwängte sich an Josh vorbei zur Tür. „Mich würde bloß noch interessieren, aus welchem Grund sie Kokanee geklaut haben.“
 
   Josh fuhr sich seufzend durch das Haar. „Es war Tante Lorettas Plan. Sie wollte nicht, dass du in Phoenix abermals gewinnst und mich auf den zweiten Platz drängst. Deshalb hielt sie es für eine grandiose Idee, dir Kokanee wegzunehmen, bis das Finale gelaufen war. Anschließend hätte sie ihn dir wieder zurückgebracht.“
 
   Tiffany starrte ihn an. „Damit ich nicht mit Kokanee gewinnen kann? Mein Gott, wie verrückt!“ Sie schüttelte den Kopf und lachte auf. „Das muss ich mir merken. Es ist direkt nachahmenswert.“
 
   Josh lachte ebenfalls. Doch dann wurde sein Gesicht wieder ernst. „Aber das ist nicht das Schlimmste an der Geschichte. Das Schlimmste ist die Sache mit meiner Verlobung. Sie ist nämlich in Wahrheit nur eine Farce.“
 
   „Ach, tatsächlich?“, höhnte Tiffany. „Wie interessant! So etwas Ähnliches hatte ich mir schon gedacht.“
 
   Er legte ihr beide Hände auf die Schultern und sah sie beschwörend an. Tiffany schauerte bei seiner Berührung leicht zusammen. An dem Ausdruck seiner Augen konnte sie sehen, dass er ehrlich litt, und eine vage Hoffnung regte sich in ihr.
 
   „Im Ernst, Tiffany“, sagte er mit einem matten Lächeln. „Ich weiß, ich bin ein Narr. Aber ich sage die Wahrheit. Ich bin nur pro forma mit Jeanette verlobt. Ich habe sie dafür bezahlt, dass sie meine Verlobte spielt. Aber diesen Job habe ich ihr vor ein paar Tagen gekündigt. Jeanette ist entlassen.“
 
   Tiffany riss die Augen auf. „Du ... du hast was? Mein Gott, du scheinst ja genauso verrückt zu sein wie deine Tante! Und wozu sollte diese Scheinverlobung gut sein?“
 
   „Lass uns nicht zwischen Tür und Angel darüber reden, Honey“, bat Josh und schob sie zur Sitzbank. „Komm, setzen wir uns. Ich werde dir die ganze Story erzählen.“
 
   Noch ganz verdattert sank Tiffany auf die Bank. „Im Kühlschrank ist Bier, wenn du eins möchtest“, murmelte sie.
 
   „Gern.“ Josh ging zum Kühlschrank und öffnete ihn. „Möchtest du auch eines?“
 
   „Nein, danke.“ Aber einen Schnaps könnte ich jetzt brauchen, fügte sie in Gedanken hinzu.
 
   Sie sah Josh zu, wie er die Dose Bier herausnahm und aufriss. Er hatte sich nach der Siegerehrung umgezogen und sah in dem schwarzen ärmellosen T-Shirt und der engen schwarzen Jeans wieder unwahrscheinlich sexy aus. Er warf seinen Cowboyhut auf die Bank und setzte sich zu Tiffany.
 
   „Die Sache ist so“, begann er. „Tante Loretta hat außer mir keine Nachkommen, wenn man von ihrer Katzenarmee absieht. Und ihren Katzen will sie ihr Vermögen vererben, wenn ich nicht bald heirate. Das hat sie zur Bedingung gemacht, bevor sie mich als Erben einsetzt.“
 
   „Das ist doch wohl ein Witz!“, entfuhr es Tiffany.
 
   „Leider nicht. Du kennst Tante Loretta nur noch nicht gut genug, sonst würdest du keine Minute daran zweifeln, dass sie so etwas tatsächlich fertig bringt.“ Josh trank einen Schluck Bier und fuhr fort: „Da ich zu diesem Zeitpunkt jeden Gedanken an eine Heirat meilenweit zurückwies, aber auch nicht zulassen konnte, dass Tante Loretta tatsächlich so ein unsinniges Testament aufsetzt, begann ich also, mich nach einer Frau umzusehen, die bereit war, gegen Bezahlung meine Verlobte zu spielen.“
 
   „Oh Josh!“ Tiffany lächelte erleichtert. Ihr Glück war nicht verloren. Es schien wieder zu ihr zurückgekehrt zu sein. „Aber ewig hättet ihr doch nicht verlobt sein können. Irgendwann hättet ihr doch heiraten müssen. Wie hast du dir denn das vorgestellt?“
 
   Josh merkte, dass Tiffany dabei war, ihm zu glauben. Froh darüber griff er über den Tisch hinweg nach ihrer Hand und drückte sie.
 
   „Ich hatte gehofft, Tante Loretta mit der Zeit von ihren unsinnigen Bedingungen abzubringen und sie davon zu überzeugen, dass ich auch ohne Ehefrau ihres Vermögens würdig bin. Nicht, dass ich es unbedingt haben wollte – ich habe selber genug Geld. Aber der Gedanke, sie könnte es tatsächlich ihren Katzen vermachen, ging mir doch verdammt gegen den Strich. Sie hätte genau so gut mir die Viecher vererben können. Ich würde schon anständig für sie sorgen.“
 
   „Und Jeanette? Sie war damit einverstanden, deine Verlobte zu spielen?“, fragte Tiffany.
 
   „Oh ja. lch lernte sie auf einer Party kennen. Sie war arbeitslos und brauchte dringend Geld. Da sie gut aussah und trotz ihrer abgerissenen Kleidung irgendwie Stil hatte, bot ich ihr diese Rolle an. Jeanette sagte sofort zu. Ich kaufte ihr neue Garderobe und dieses Cabrio, damit sie auf Tante Loretta auch einen guten Eindruck machte.“              
 
   „Und das tat sie dann auch, nach allem, was ich so mitbekommen habe“, warf Tiffany ein. „Auch hat sie für meinen Geschmack ihre Rolle ein wenig zu gut gespielt. Wenn ich nur an ihre schmachtenden Blicke denke, mit denen sie dich bombardiert hat ...“
 
   „Ja, das war eine Entwicklung, die ich nicht einkalkuliert hatte. Nach einer Weile merkte ich, dass Jeanette sich tatsächlich in mich verliebt hatte und die Rolle meiner Verlobten mit mehr Hingabe spielte, als nötig gewesen wäre. Aber ich bin nicht darauf eingegangen. Ich habe nie etwas mit ihr gehabt.“
 
   Tiffany musste schlucken, weil ihr vor Erleichterung die Tränen kamen. „Oh, Josh“, würgte sie hervor, und dann rollte ihr doch tatsächlich eine Träne über die Wange.
 
   Mit einem Satz war Josh bei ihr und nahm sie in die Arme. „Aber Liebling, warum denn jetzt diese Tränen? Es ist doch alles okay, Baby. Es ist alles gut. Jeanette ist fort, und du bist nach wie vor die einzige Frau in meinem Leben, die mir jemals etwas bedeutet hat.“
 
   Tiffany putzte sich die Nase und legte ihren Kopf an Joshs Schulter. „Ich hätte euch beiden den Hals umdrehen können“, gestand sie mit einem schiefen Lächeln.
 
   Josh drückte sie an sich. „Ich weiß, Darling. Aber das ist nun alles vorbei.“
 
   Zärtlich umschloss er ihre Lippen mit seinen. Während er mit seiner Zunge in ihren Mund drang, schlüpfte seine Hand unter Tiffanys Poloshirt und massierte sanft ihre nackten Brüste. Tiffany stöhnte leise auf. Verlangend drängte sie sich an Josh und umspielte mit ihrer Zunge wild die seine. Josh brachte es immer wieder fertig, sie so in seinen erotischen Bann zu ziehen, dass sie an nichts anderes mehr denken konnte und nur noch mit ihm vereint sein wollte.
 
   Flüchtig durchzuckte Tiffany der Gedanke, dass Josh kein Mann zum Heiraten war, aber darauf konnte sie zur Not verzichten. Wichtig war nur, dass sie wieder mit ihm zusammen war und keine Lügen und auch keine andere Frau zwischen ihnen stand.
 
   „Noch böse?“, raunte Josh an Tiffanys Ohr.
 
   Tiffany schauerte lustvoll zusammen. „Nein, wie sollte ich auch“, flüsterte sie zurück. „Schließlich bin ich an der Misere nicht ganz unschuldig. Du wolltest ja schon in der Hütte Klarheit schaffen, aber wir ließen dich alle nicht zu Wort kommen, und dann bin ich auch noch einfach davongefahren.“
 
   „Richtig, mein Engel.“ Josh lächelte. „Du hättest uns einiges ersparen können, wenn du nicht so hitzköpfig gewesen wärst. So haben wir also beide etwas gut zu machen. Fangen wir gleich damit an.“
 
   Damit hob er Tiffany auf seine Arme und trug sie in ihr Bett hinauf. Nachdem er seine schwarzen Mokassins abgestreift hatte, schwang er sich neben sie und zog sie wieder an sich.
 
   „Seit zweiundsiebzig langen Stunden warte ich auf diesen Augenblick“, murmelte er an ihren Lippen, bevor er sie wieder küsste.
 
   „Dann lass uns keine Zeit mehr verlieren“, flüsterte Tiffany.
 
   „Hmmm, da hast du vollkommen Recht.“ Josh schob ihr Poloshirt hoch und vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten. „Wir haben eine Menge nachzuholen.“
 
   Eine prickelnde Erregung breitete sich in Tiffany aus, als sie Joshs heißen Atem auf ihrer Haut spürte und er begann, mit seiner Zunge ihre Brustspitzen zu umkreisen. Verlangend drängte sie ihm ihre Brüste entgegen. Sie fuhr mit der Hand unter sein Hemd und ließ ihre Finger durch sein weiches dichtes Brusthaar gleiten. 
 
   Josh drehte seine Hüften, sodass sie seine Erregung spüren konnte. Er hob den Kopf und sah Tiffany mit einem Blick voller Liebe und Leidenschaft in die Augen.
 
   „Mir ist, als hätte ich nach langer Irrfahrt endlich wieder nach Hause gefunden“, murmelte er heiser.
 
   Tiffany lächelte ihn an. „Ach, übertreib doch nicht so“, sagte sie zärtlich. Doch sie wusste genau, was er meinte, denn sie fühlte ähnlich.
 
   Joshs Hand zerrte am Bund ihrer Shorts. „Kann man diese Dinger irgendwie ausziehen?“
 
   „Hmm, man kann“, gab sie zurück, während sie ihre Hüften auffordernd hob. Mit einem raschen Ruck streifte Josh ihr die Shorts und gleichzeitig den Slip ab. Zuletzt zog er ihr das Shirt über den Kopf und betrachtete dann voller Begehren ihren nackten Körper .
 
   „Du bist so schön“, flüsterte er erregt, bevor er seine Lippen auf ihre Haut senkte und kleine Küsse auf ihren Brüsten und ihrem Bauch verteilte. Aufstöhnend vergrub er dann sein Gesicht zwischen ihren Schenkeln und drängte mit der Zunge in das pulsierende Innere.
 
   Tiffany begann zu keuchen. Mit einem lustvollen Laut öffnete sie sich ihm. Sie packte Josh bei den Schultern und versuchte, ihn zu sich heraufzuziehen.
 
   „So ungeduldig, Kleines?“, fragte er zärtlich und kam ihrem Drängen nach.
 
   „Ja!“, keuchte sie. „Komm!“
 
   Ungeduldig fuhren ihre Hände zum Verschluss seiner Jeans. Wenig später war auch Josh nackt. Er zog Tiffany über sich. Erregt blickte sie ihm in die Augen, als sie ihn in sich aufnahm. Josh zog ihren Kopf zu sich herunter, um ihre verführerisch geöffneten Lippen zu küssen.
 
   Dann nahm er Tiffany bei den Hüften und führte ihre Bewegungen in einem immer schneller werdenden Rhythmus. Mit einem lustvollen Aufschrei warf Tiffany den Kopf zurück, während sie sich ihm anpasste. Als Josh aufreizend an ihren Brüsten zu saugen begann, fühlte sie den Höhepunkt nahen. Auch er fing zu keuchen an und umfasste sie fester. Im gleichen Moment, in dem Tiffanys Körper wie im Krampf zu zucken begann und sie wild seinen Namen schrie, kam auch er. Mit einem rauen Laut ergoss er sich in ihr und schlang dann fest seine Arme um ihren schweißnassen Rücken.
 
   Völlig verausgabt blieb Tiffany auf ihm liegen. Als sich ihr Atem ein wenig beruhigt hatte, rollte sie sich von Josh herunter und kuschelte sich glücklich an seine Seite.
 
   „Meine süße, freche Tiffany“, murmelte Josh zärtlich und fuhr mit seinem Finger die Rundungen ihrer Brüste nach. „Was bin ich froh, dass ich dich wiederhabe! Nicht auszudenken, wenn du mir nie verziehen hättest. Dabei bestand mein einziges Verbrechen darin, dass ich in der Hütte kein Machtwort gesprochen, sondern nur herumgestammelt hatte. Ich hätte das Missverständnis sofort aufklären müssen.“
 
   Tiffany küsste ihn auf den Mund. „Mach dir keine Gedanken mehr darüber, Darling. Ich hätte ja auch nicht gleich davonzulaufen brauchen. Aber es ist Unsinn, wenn wir uns jetzt Selbstvorwürfe machen. Hauptsache, es ist alles wieder okay zwischen uns.“ Sie stützte sich auf einen Ellbogen und betrachtete nachdenklich sein geliebtes Gesicht. „Aber eines macht mir doch Kummer, Josh. Was wird deine Tante dazu sagen, wenn du keine Verlobte mehr hast?“
 
   Josh grinste unbekümmert. „Oh, da hat sich doch nichts geändert.“
 
   „Wie soll ich das verstehen?“, fragte Tiffany mit einern argwöhnischen Stirnrunzeln.
 
                 „Ich habe mit Tante Loretta bereits darüber gesprochen“, meinte er geheimnisvoll.
 
   Tiffany sah ihn erstaunt an. „Sie weiß Bescheid? Du hast ihr gesagt, dass du dieses Mädchen dafür bezahlt hast, deine Verlobte zu spielen?“
 
   „Genau. Anfangs reagierte sie ziemlich verschnupft, doch dann hat sie eingesehen, dass es keine besonders glückliche Idee gewesen war, eine derartige Bedingung an mein Erbe zu knüpfen. Sie betonte allerdings, dass sie nur mein Bestes im Sinn gehabt hätte. Sie wollte diese Klausel im Testament auch sofort ändern, aber ich sagte ihr, dass sie ruhig bestehen bleiben könne.“ Josh küsste Tiffany verliebt auf die Lippen und ließ seine Hand auf ihrer nackten Brust liegen. „Mit dem Unterschied, dass ich ihr nun eine echte statt einer gekauften Braut bringen werde.“ Er küsste sie abermals. „Oder willst du mich etwa gar nicht heiraten, Sweetheart?“ 
 
   Ein warmes Glücksgefühl durchströmte Tiffany. „Heiraten? Oh, Josh! Ich glaube, ich träume!“
 
   „Das ist keine konkrete Antwort, Lady“, grinste er. „Willst du mich?“
 
   „Ja, zum Teufel!“, rief sie halb lachend, halb weinend. „Aber ich habe nicht die geringste Ahnung, ob du mich überhaupt liebst. Wer weiß, vielleicht willst du mich doch nur, um an das Erbe deiner Tante zu kommen!“
 
   „Dafür sollte ich dir den Hintern versohlen“, brummte Josh und kniff sie in den Po. Dann wurde er wieder ernst. „Ich liebe dich, Tiffany Taylor“, sagte er feierlich. „Aber darauf müsstest du eigentlich selbst schon gekommen sein.“
 
   Tiffany lächelte ihn zärtlich an. „Eigentlich schon. Und du wirst ebenfalls gemerkt haben, dass ich deine Gefühle erwidere.“
 
   Josh streichelte ihre Brüste. „Hmmm. Aber ich hätte es gern von dir gehört, mein Engel.“
 
   „Ich liebe dich, Josh Delgado“, flüsterte sie ebenso feierlich. Dann fanden ihre Lippen sich zu einem langen Kuss.
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Melissa Anderson ist ein Pseudonym der deutsch-kanadischen Autorin Jutta Ploessner. Unter diesem Namen hat sie zahlreiche Spuk- und Geheimnis-Romane im Bastei-Verlag veröffentlicht, die später vom Kelter Verlag neu aufgelegt wurden. Der obige Roman ist einer davon. (Neufassung)  
 
   Bekannt im Heftroman-Genre wurde die Autorin auch mit dem Pseudonym Marina Anders, unter dem sie seit vielen Jahren Romane in der Arztroman-Reihe "Notärztin Andrea Bergen" schreibt. 
 
    
 
   Demnächst wird im Verlag Aaronis Collection der erste Band ihrer Jugendbuch/Familienserie "Unsere Farm am Arrow Lake" erscheinen, die sich um die Abenteuer einer deutschen Auswandererfamilie in Kanada dreht.
 
    
 
   Darüber hinaus arbeitet die Autorin auch als Übersetzerin für Harlequin Enterprises.
 
    
 
   Jutta Ploessner lebt auf einer Farm im Süden British Columbias. 
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